Dieſe Zeitung erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des 
Montags. — präunmerations-preis für Einheimiſche 25 Sgr. — 
Auswärtige zahlen bei den Kaiſerl. Poſtanſtalten 1 Thlr. 
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Inferafe werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenom⸗ 
men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Schrift 


oder deren Raum 1 Sgr. 


174. 


Friedens dienſtzeit im Heere. 


Die Erwartung, daß in dem neuen die 
Heeresorganiſation betreffenden Reichsgeſetze eine 
Reduction der Friedensdienſtzeit bei den ver⸗ 
ſchiedenen Truppen vorgeſehen ſein wird, dürfte 
nicht blos in dem allgemein gehegten 

unſche ihre Berechtigung finden, ſondern wird 
auch, wie es ſcheint, dieſe Erleichterung durch 
beſondere Rückſichtnahmen auf ausländiſche 
Verhältniſſe, herbeigeführt werden müſſen. Die 
„Poſener Zeit.“ berichtet hierüber: 
„Nach einer vollkommen zuverläſſigen Mit⸗ 


teilung ſtellt ſich gegenwärtig das factiſche Sach⸗ 


verhältniß in der deutſchen Armee dahin, daß 
zwei Drittel der Mannſchaft (dritten Jahrganges) 
bei der Compagnie der Infantrie und Fuß⸗ 


artillerie mit Ablauf des zweiten Dienſtjahres 
zur Dispoſition beurlaubt werden. Es ſtellt ſich 
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dies um ein Drittel höher, als im vorigen Jahre 
officiel zugegeben worden war, und würde, da 
ſich daneben die Bataillonsſtärke noch nach 
1872 normirten Etat berechnet, der factijche Be⸗ 
ſtand der einzelnen Jahresaushebunz um den 
gleichen, um jo früher entlaſſenen Mannſchaftsbe⸗ 
trag höher berechnet werden müſſen. Zugleich 
findet die Einſtellung der ausgedienten oder beur⸗ 
laubten Mannſchaften aber nicht Mitte Septbr., 
oder mit dem Anfang October, ſondern erſt 
Mitte November ſtatt, ſo daß alſo die Ge⸗ 
ſammtdienſtzeit von zwei Dritteln der Infanterie 
und Fuß⸗Artillerie ſich thatſächlich nur noch zu 
22 und 22½ Monat ausweiſt, und daß ſich 
demnach für dieſen Theil der Dienſtpflichtigen 
die ſeitens der Volksvertretung während der 
Gonflietszeit ſo beharrlich beanſpruchte zwei⸗ 
jährige active Dienſtzeit bereits überholt findet. 
Der Anlaß hierzu beruht jedenfalls darin, daß 
ſich zwiſchen der durch das neue franzöſiſche Wehr⸗ 
eſetz zu je 150,000 Mann feſtgeſtellten franzö⸗ 
ſſſchen Jahresaushebnng und der um mehr als 
40,000 Mann geringer bemeſſenen jährlichen 
deutſchen Rekruteneinſtellung ein Ausgleich bewirkt 
werden foll, was auch ungefähr zutreffen möchte. 
Ob das jetzige Verfahren Hr die Dauer feſtge⸗ 
halten werden wird, oder nur als vorübergehend 
zu betrachten ift, erhellt hiegegen noch nicht und 
dürfte dies wahrſcheinlich davon abhängig ange⸗ 
ſehen werden können, ob Frankeeich ſich in der 
Lage finden wird, bei der durch das neue franzöſi⸗ 
ſche Wehrgeſetz normirten Jahresaushebung zu 
beharren. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Paris, Donnerſtag, 15. Januar, Nachmit⸗ 


tags Die Fregatte „Numancia“ und die Gas 


Der Kampf um's Daſein. 


Roman 
von Franz Ewald. 
(Jortſetzung.) 

Du liebſt ſie alſo nicht?“ fragte endlich der 
Kaufmann ſeinen Sohn. 

„Nein, was man Liebe nennt, empfinde 
ich nicht für Emilie. Dennoch glaube ich feſt, 
daß ſie das einzige Mädchen iſt, das mich jetzt 
noch glücklich machen kann.“ 

„Und liebt ſie Dich?“ fragte Herr Strom⸗ 
berg weich. 

„Ich weiß nicht, was ich Dir darauf er⸗ 
wiedern ſoll. Ich halte Emilie eigentlich keiner 


Liebe fähig, aber ich glaube, daß ich gut mit 


ihr auskommen werde, und das iſt mir die 
Hauptſache. Sie hat mir verſprochen, meinem 


Adoplivſohne eine treue und gute Mutter zu ſein. 
wohl?? g 
Herr Stromberg ſah in der That ſehr bleich 


was iſt Dir, Vater, fühlſt Du Dich nicht 


und angegriffen aus. Er zitterte am ganzen 


Körper und ſo große Mühe er ſich gab, ſeine 
Aufregung zu verbergen, es war ihm nicht 


lich. 4 
’ „Mein Paul, ich bin in letzter Zeit oft 
leidend geweſen — die Aufregung!“ murmelte 
Herr Stromberg, welcher ſeine Sinne ſchwinden 
fühlte. „Geh' jetzt, ich habe mit Paulſen zu 
reden. Heute Miltag hoffe ich Deinen kleinen 
Sohn zu ſehen.“ 
„Soll ich einen Diener ſenden?“ fragte 
Paul theilnahmsvoll, indem er ſich zum Gehen 
anſchickte. N 5 


W n 


dem 


leerenſträflinge, welche auf derſelben aus Carta⸗ 
gena entflohen ſind, ſollen, dem Vernehmen nach, 
heute an die ſpaniſchen Behörden ausgeliefert 
werden. Die übrigen Flüchtlinge ſollen in Al⸗ 
gerien internirt werden. 

Rom, Donnerſtag, 15. Januar, Nachmit⸗ 
tags. Die Nachricht von einer lebensgefährlichen 
Erkrankung des Kardinals Antonelli iſt, wie die 
„Agenzia Stefani“ erfährt, unbegründet. Ders 
ſelbe werde ſchon ſeit längerer Zeit von gichti⸗ 
ſchen Leiden heimgeſucht, ſein Zuſtand gebe in⸗ 
deß zu keinerlei Beſorgniſſen Veranlaſſung. — 
Morgen ſoll ein Konfiftorium vom Papſte ab» 
gehalten werden. f 

Kragujewacz, Donnerſtag, 15. Januar. 
An Stelle der’ vorigen ordentlichen Skuptſchina, 
deren Sitzungsperiode mit Ende des Jahres 
1873 abgelaufen war, iſt eine außerordentliche 
Skuptſchina auf heute einberufen worden. Ge⸗ 
legentlich der Präfidentenwahl wurde der Re⸗ 
gierung von derſelben einſtimmig ein Vertrau- 
ensvotum ertheilt. Zum Präſidenten wurde 
Dimitrie Jovanovits, zum Vicepräſidenten Mi- 
loſavlievits gewählt. g 

Madrid, Donnerſtag, 15. Januar, früh. 
Aus Barcelona wird gemeldet: Die Barrikaden 
in der Vorſtadt Gracia waren von den Auf⸗ 
ſtändiſchen in der Nacht verlaſſen und jodann 
beſeitigt worden. Die Franctireurz des Oberſt 
Marti hatten ihre Waffen abgegeben. Die für 
deraliſtiſchen Führer Mataro und Sabadell hat⸗ 
ten gleichfalls Kanonen und Gewehre abgeliefert 
und konnte die föderaliſtiſche Bewegung über⸗ 
haupt als beſeitigt betrachtet werden. 

Oran, Mittwoch 14. Januar. Die der 
ſpaniſchen Regierung gehörigen Kriegsfregatten 
„Carmen“ nnd „Vittoria“ find unter dem Be⸗ 
fehle des Admirals Chiearro hier angekommen. 
Chicarto und der hieſige ſpaniſche Conſul haben 
Namens der ſpaniſchen Regierung betreffs der 
aus Cartagena Geflüchteten und betreffs der 


Fregatte „Nunancia* Reklamation erhoben. 


Madrid, Freitag 16. Januar, Morgens. 


In Barcelona iſt die Ruhe vollſtändig wieder: 


hergeſtellt. Der Oberſt Martinez aft von dort 
mit 4 Bataillonen und Artillerte gegen die 
Karliſten aufgebrochen, welche die Stadt Caldas 
beſetzt baben. 

b Peteräbueg, Donnerſtag 15, Januar, Nach⸗ 
miltags. Mit dem Manifeſte an die ruſſiſche 
Nation über Einführung der allgemeinen Mili⸗ 
tärdienſtpflicht, in welchem der Käaiſer erklärt, 
daß er von der während der ganzen Dauer 
jeiner Regierung eingeſchlagenen Bahn nicht ab⸗ 
zu weichen beabſichtigte, daß er nicht nach Kriegs⸗ 
ruhm ſtrebe und daß er als das ſchönſte ihm 
von Gott beſtimmte Loos betrachte, Rußland 
auf dem Wege des Friedens zu Rubm und 
— — 


„Nein, mein Sohn, ein wenig Ruhe wird 
mit am wohlſten thun.“ 7277 

Paul verließ das Gemach. Eine lange, 
lange Pauſe trat ein. Weder der Kaufherr 
noch der Buchhalter wagte die Stille zu unters 
brechen. 

ch affen, ſagte endlich Herr Stromberg 
mit tonloſer Stimme, „tritt näher an mich her⸗ 
an, damit kein Menſch hört, was ich Dir zu 
ſagen habe.“ 

Paulſen that, wie ihm befohlen wurde. 

„Wider den Strom“, flüſterte der Kaufherr 
kaum hörbar, „Es ſoll nicht ſein. Wir müſſen 
die Dinge gehen laſſen, wie fie wollen.“ 

„Herr — Sie wollten?“ fragte der Greis 

erſchreckt. ; 
„Marie Schneidler ihrem Schidjale über⸗ 
laſſen. Es ſoll nicht fein — warum mußte es 
ſonſt ſo kommen? Ich habe jetzt nicht mehr den 
Muth, Paul mit ber Entdeckung und der Ber 
gangenheit bekannt zu machen.“ N 

„Herr, es iſt aber Pauls Unglückl“ 

„Und wenn es unſer Aller Unglück ift, 
Paulſen — ich kanns nicht mehr ändern“, ent⸗ 
gegnete Herr Stromberg finſter. Jetzt iſt es zu 
ſpät. Geſtern hätte ich vielleicht noch anders 
gehandelt und das Glück meines Sohnes meiner 
Ehre vorgezogen, heute aber, nach Emilien's 
Jawort, giebt es kein Schwanken mehr.“ 

„Giebt es keinen Ausweg mehr?” fragte 
Paulſen nach einer längeren Pauſe. 

„Keinen, Paulſen, Du mußt mir darin 
Recht geben. Paul hat um Emilien's Hand 
angehalten und fie iſt ihm zugeſagt worden. 


I Wir müſſen ſchweigen.“ 


1 
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Ehren führen und ſeine innere Wohlfahrt in 
jeder Richtung befeſtigen und vermehren zu dürs 
fen, wird von dem amtlichen Blatte auch der 
Ukas an den Senat publiert, in welchem die 
reglementariſchen Beſtimmungen über Ausführung 
des Wehrgeſetzes enthalten find. In einem bes 
ſonderen Reſkripte iſt dem Präſidenten des 
Reichsrathes, Großfürſt Konſtantin Nicolajewitſch, 
der Dank des Kaiſers für die Thätigkeit dieſes 
Staatöförperd bei Berathung der militäriſchen 
Reformen ausgeſprochen worden. — Fürſt Schi⸗ 
rinski⸗Schichmatow, Kurator der Uuiverſität und 
des Schulbezirks Moskau, iſt zum Adlatus des 
Unterrichtsminiſters, Grafen Tolſtoi, ernannt wor⸗ 
den. 

— — ———— —ꝛ —— 


Landtag. 


! Abgeordneten haus. 

29. Plenarfigung. Freitag 16. Januar. 

Präſident v. Bennigſen eröffnet die Sitzung 
um 11½ Uhr. 8 
f Am Miniſtertiſch: Juſtizminiſter Dr. Leon⸗ 
hardt, Cultusminiſter Dr. Falk und mehrere 
Reg. Commiſſare. — Nach einigen geſchäftlichen 
Mittheilungen tritt das Haus in die Tagesord ⸗ 
nung ein. 

J. Verleſung der nachſtehenden Interpellation 
des Abg. Bieſenbach: „Unter Bezugnahme auf 
die Interpellation vom 9. Dezember 1873 die 
Verfügung des Präſidenten der K. Regierung 
zu Düſſeldorf vom 23. November 1873 be⸗ 
treffend und die Beantwortung deiſelben durch 
den Herrn Cultusminiſter in der Sigung vom 
11. Dezember 1873 erlaubt ſich der Unterzeich⸗ 
nete an die K. Staatsregierung die Frage zu 
richten: „Welche Schritte ſind von Seiten der 
K. Staatsregierung geſchehen, um gegen die, in 
jener Verfügung enthaltene Verkümmerung der 
geſetzlichen Wahlfreiheit Remedur zu ſchaffen.“ — 

Nachdem der Cultusminiſter ſich zur ſofor— 
tigen Beantwortung der Interpellation bereit ers 
klärt hat, erhält zur Begründung derſelben das 
Wort der Abg. Bieſenbach: Derſelbe bezieht ſich 
zunächſt auf die Ausführungen, welche er in ber 
Sitzung vom 11. Dezember v. J. gemacht und 
ſpricht fein Bedauern darüber aus, daß der Cul⸗ 
tusminifter damals nicht wenigſtens im Prinzip 
feine Mißbilligung über das Verfahren des Re- 
gierungd-Präfidenten ausge ſprochen habe. Was 
die vorliegende Interpellation anlange, jo babe 
der Regierungs- Praſident v. Ende an die Lehrer 
des Reg. Bez. Duſſeldorf die nachfolgenden 
Fragen gerichtet: 1. Sind Sie liberal oder 
ultramontan? 2. Wie haben Sie geſtimmt? 
3. Wie denken Sie über die Maigeſetze und 
über den Widerſtand der Biſchoͤfe gegen dieſelben? 
4 Sind Sie Mitglied eines katholiſchen Vereins, 


„Und dae arme, unglückliche Mädchen? Soll 
ſie nie ihr Kind wiederſehen?“ fragte der Greis 
mit einem Verſuch, an das Gefühl des Kauf⸗ 
herrn zu appelliren. 

„Nein — ich kanns nicht ändern. Es 
bleibt mir nichts übrig als mich in mein Schick, 
ſal zu ergeben. Glaube mir, auch ich habe nicht 
das beſte Theil erwählt.“ 

Herr Stromberg erhob ſich und Paulſen 
las in ſeinen bleichen, düſteren Zügen, daß er 
kein Wort mehr über dieſen Gegenſtand verlieren 
wollte. Seufzend ergab er ſich in das Unver⸗ 
meidliche und verließ mit kummerſchwerem Herzen 
das Zimmer. . 


Falſches Glück. 

Die Nacht, deren Ereigniſſe wir im achten 
Kapitel erzählten, hatte eben der Morgendämme⸗ 
rung weichen müſſen — eine gelbe Färbung 
überzog den Himmel, während die Molfen- 
ſchichten roſig gefärbt waren: der Morgennebel 
qualmte auf, das Gras der Felder funkelte von 
tauſend und aber tauſend Thautropfen, in denen 
ſich die erſten Strahlen der jetzt heraufſteigenden 
Sonne mit Regenbogenfarben brachen und die 
erwachende Lerche ſchmeiterte ihr Morgenlied 
wirbelnd durch die Lüfte. 

Ein mit Kiſten und Geräthſchaften be⸗ 
ladener Wagen kam gegen 8 Uhr mühſam die 
Straße herauf. Ein einziges Pferd war davor 
geſpannt und neben demſelben ſchritt ein noch 
junger Mann in Bauerntracht, mit der Peitſche 
das muntere Thier anſpornend. a 

In geringer Entfernung ſah er weißen Rauch 
hinter einem Gemäuer hervordringen. 


Y 


lands über die Franzoſen als einen Sieg der 


ſcheinend leblos Daliegenden. 


Korper. 


und wie verhalten Sie ſich in demſelben? — 
Der Herr Pıäfident habe ſich aber auch damit noch 
nicht beynugt; Jo habe derſelbe beiſpielsweiſe ſolche 
Beamte, welche auf Kündigung angeſtellt waren 
und einem klerikalen Wahlmann ihre Stimme 
gegeben hatten, kurz nach der Wahl ihres 
Dienſtes enilaſſen, obgleich ſonſt nichts gegen ſie 
vorgelegen habe. Andere Beamte, welche ange 
ſtellt geweſen, ſeien veranlaßt worden, ihre Pen⸗ 
ſionirung nachzuſuchen, andere wieder hätten ihren 
Wahlen wegen keine Weihnachtsgratification en 
halten. Nun aber beſtrafe das Strafgesetzbuch 
Jemand, det eine Wahlſtimme kaufe, mit Ge⸗ 
fängniß, unter Umſtänden ſogar mit Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte und nun frage er, 
Redner, was geſchehe einem Regierungspräſiden⸗ 
ten, der die Summen einer ganzen Klaſſe von 
Beamten kauft? Das ſei ein Widerſtand gegen 
das Geſetz, nicht ein paſſiver, ſondern ein aktiver 
Widerſtand gegen das Geſetz und er, Redner, 
ſei daher begierig, zu höten, wie der 
Abgeordnete Lasker dieſen Widerſtand be⸗ 
zeichnen werde. Die Nationalzeitung nenne 
das Verfahren des Herrn v. Ende allerdings 
nur ein ungeſchicktes; das ſei aber jehr lage 
Moral, d. 9. du darfſt es thun, aber dich nicht 
erwiſchen laſſen. — Er ſeinerſeits ſei der An⸗ 
ſicht, daß, wenn eine derartige Beinfluffung von 
Seiten ver Regierung ausgehe, dies den hoͤchſten 
Tadel verdiene. Nun ſuche man allerdings das 
Auftreten der Regierung gegen die Katholiken 
damit zu rechtfertigen, daß man die letzteren 
als vaterlandslos binftele, ja man habe fh 
nicht einmal geſcheut, den Katholiken den Bor 
wurf zu machen, daß ſie mit den Franzoſen kon⸗ 38 
ſpirirten (Widerſpruch). Das mag traurig fein, 
aber es jei wahr (Große Heiterkeit). Man mache 1 


den Katholiken ferner daraus einen Vorwurf, 
daß fie nicht den 2 September feierten (Ruf: 
wie die Sozialdemokraten). Nein, m. + Me 
ſchließt Redner, jo lange Sie den Sieg Deutihe 


Proteſtanten über die Katholiken hinſtellen (Une 
geheurer Lärm), jo lange werden wir dieſen 
Tag nicht mitfeiern. Ich nehme aber auch 
keinen Anſtand zu erklären, daß, ſollten die 25 
zoſen noch einmal es wagen, uns in frivoler 
Weiſe anzugreifen, ſo werden die Katholiken 
Deutſchlands troß des inneren Haders ebenſo 
treu zu ihrem Vaterlande fteben wie bisher, 
denn wenn das Vaterland in Gefahr iſt, wird 
es ihnen immer gleich ſein, ob ſie Katholiken, 
Plotenanten oder Muſelmännern gegenüber ſtehen 
(Bravo im Centrum.) 5 
Cultusminiſter Dr. Falk: Der Herr Inter 
pellant hat mir zunachſt den Vorwurf gemacht, 
ich hätte in der Sitzung vom 11. Dezember v. . 
die materielle Beantwortung feiner Interpellation 
r ͤ . ¼— 


„Das it wobl die brandhälte, von der 
heute morgen die Leute am Thore ſprachen. 
Arme Menſchen! Habt vielleicht Euer Bischen 
Hab' und Gut, vielleicht auch Euer Leben ver⸗ 
loren“, ſprach er, von Mitleid gerührt, vor 
ſich hin. 5 

Er ließ das Pferd laugſam fortziehen und 
ſchritt ein Stück ins Feld hinein, um der Brand- 
ſtätte näher zu kommen. f 85 

„Du lieber Himmel“, ſagte er plötzlich, 
„da ſchläft einer im naſſen Graſe. Der arme 
Teufel.“ 7 
Er hatte bei dieſen Worten den am Boden 
Liegenden erreicht und neigte ſich über ihn. Er 
fuhr zu zuſammen und ſchrie: 4 

„Mein Gott — ein Todter!“ 

Es war ein Mann mit blaſſem, verzerrten 
Antlitz, welcher unter einem Strauche im Graf . 
lag. Seine Augen waren feſt geſchloſſen, di 
Kleider mit Erde und Schmutz bedeckt und ein 
über die Stirne herunterreichender, eingetrockneter 
Blutſtreif, der ſich unter den Haaren verlor, 
deutete an, daß er eine tiefe Wunde an der 
Schläfe erhalten habe. N 

Der junge Bauer rief fein Pferd an. \ 
ftand, Mitleidig beugte er ſich über den an⸗ 


„Er lebt noch!“ rief er jetzt freubi 
und kniete, ängſtlich beſorgt, bei idm nieder. 

Der Verwundete ſchlug die Augen 
ſchloß ſie aber sogleich wieder. Seine 
zuckten einige Male convulſtoiſch und feine 
arbeitete gewaltig, als halte das beinahe fc 
eniflohene Leben wieder feinen Einzug 


* * 


proteſtantiſche Geſindel 
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ad calendas gräcas vertagen wollen. Nein, 
m. H., ich habe damals meine Beantwortung 
den Fragen angepaßt, wie ſie geſtellt waren; ich 
habe auch keinen Augenblick daran gezweifelt, 
daß der Herr Interpellant ſich dabei nicht 
beruhigen, ſondern auf, den materiellen 
Inhalt noch einmal zurückkommen werde. In Folge 
deſſen find Ermittelungen angeſtellt worden und 
es hat ſich ergeben, daß diejenige Verfügung, auf 
welche der Herr Interpellant Bezug nimmt, aller⸗ 
dings erlaſſen worden iſt. Was die zweite Sache 
anlangt, ſo iſt die K. Staatsregierung nicht der 
Anſicht daß dieſe Verfügung eine Verkümmerung 
des Wahlrechts enthält und ſie iſt deshalb auch 
nicht in der Lage, in dieſer Beziehung Remedur 
eintreten zu laſſen. [Hört Höril im Centrum). 
Denn, m. H., wenn die K. Staatsregierung die 
ihr durch die gegenwärtigen Verhältniſſe geſtell⸗ 
ten ernften Aufgaben erfullen ſoll, jo braucht fie 
Organe, auf die fie ſich verlaſſen kann. Dies 
gilt insbeſondere von Stellen, deſſen Trager 
großen Einfluß zu üben in der Lage ſind. Der 
betreffende Beamte muß aus eigener Ueberzeugung 
die Auffaſſungen der Regierung theilen u. deren 
Anordnungen mit Energie durchführen. Nicht 
zu Weniger ift dieſe Anforderung an den Res 
gierungs⸗Präſidenten in Dülſeldorf geſtellt. Die 
Beſtrebungen, denen die K. Staatsregierungs⸗ 
unter Zuſtimmung der großen Mehrheit des 
Hauſes entgegenzutreten hat, find gerade in die— 
ſem Regierungsbezirke von großem Erfolge bes 
gleitet geweſen. Der Regierungs⸗Praſident in 
Duſſeldorf befindet ſich nicht in der Lage, üder⸗ 
all neben und unter ſich Organe zu haben, mit 
deren Augen er ſehen darf, wenn er der Staats— 
regierung Bericht zu erſtatten hat. Mehr wie 
jeder andere Präſident iſt er verpflichtet, mit 
ſeinen eigenen Augen zu ſehen, um seiner Auf— 
gabe gerecht zu werden. Das gilt aber von der 
Schule, denn Niemand wird anerkennen, welchen 
Einfluß gerade dieſes Gebiet auf alle Verhält— 
niſſe ausübt. Wenn dies aner der Fall iſt Io 
iſt es auch geboten, völlige Klarheit über die 
thatſächlichen Verhaltniſſe zu erlangen, denn da— 
von hängt es ab, wie in den einzelnen Fällen 
Abbülfe zu ſchaffen iſt, und von dieſem Ges 
fichtspunkt iſt die betr. Verfügung zu beurtheilen. 
Der Reg. Prälident mupte ſich Kenntniß ver 
ſchaffen ron der Stellung der Lihter zu den 
ſchwebenden Fragen. Es find das keine Con- 
duitenliſten, ſondern einfache Pflichterfüllungen, 
wie die Sachen heute liegen. Allerdings hatte 
Hr. v. Ende beſſer gethan, die Wahlliſten ein- 
zuſehen und ich bedauere persönlich, daß er es 
nicht gethan hat. Der Hr. Vocredner hat dar» 
auf hin zewieſen, daß die Regierung zu Düfjele 
dorf u. A. die Weihnachtsgratification den Beamten 
ihrer politiſchen Wahlen wegen entzogen habe. Aber, 
m. H., wie können Beamte, welche ſich der Nr» 
gierung in ſolcher Weile gegenüberſtellen, ver» 
langen, daß ihnen Vortheile zugewendet werden. 
Das iſt mindeſtens eine ſehr naive Auffaſſung 
und ich glaube aussprechen zu dürfen, daß der 
Regierungs⸗Präſident ſeine Pflicht verletzt hätte, 
wenn er dies nicht gethan hätte. So hatte nach 
den Wahlen ein Beamter katholiſcher Konfeſſion 
offen ſeine Freude über den Ausfall der Wah- 
len ausgesprochen und dabei vemerkt, daß es 
eine Schande für die alte katholiſche Stadt 
Düfjeldorf geweſen wäre, wenn das bergelaufene 
reulfirtt hätte (Höct! 
Hort). Ich glaube daher, daß der Herr Reg. 
Präſident nur ſeine Pflicht gethan und ihn des- 
halb kein Vorwurf treffen kann. (Bravo und 
Ziſchen.) a 

Auf den Antrag des Abg. v. Mallinckrodt 
wird hierauf in eine Beſprechung der Interpel⸗ 
lation eingetreten. 

Derſelbe ergeht ſich in den wunderlichſten 
Angriffen gegen das Miniſterium und den Für⸗ 
ſten Reichskanzler und wird der Gegenſtand, 
nach dem noch Klöppel conſtatirt, daß der Erlaß 
des Präſidenten v. Ende die Wahlfreiheit geför⸗ 
dert, verlaſſen. 

— nn nn nn 


Es folgt: * 

II. Fortſetzung der dritten Berathung über 
den Geſetzentwurf betr. die Beurkundung des 
Perſonenſtandes und die Form der Eheſchließung. 
— Die Debatte beginnt bei §. 5, der nach den 
Beſchlüſſen der zweiten Berathung unverändert 
genehmigt wird. — Während der Berathung 
über F. 6, welcher von der Aufſicht der Standes⸗ 
beamten handelt, tritt der Minifterpräfident von 
Bismarck in den Saal und erbittet ſich ſofort das 
Wort zur perſönlichen Bemerkung. 

Fürſt Bismarck: Von den Abg. Mallinck⸗ 
rodt iſt heute, wie mir mitgetheilt wird, während 
meiner Abweſenheit bebauptet worden, ich hätte 
nach einem Geſpräch mit dem italieniſchen General 
Gavone einen Theil des linken Rheinufers an 
Frankreich abtreten wollen. Ich bin deshalb 
genöthigt, dieſe Behauptung mit dem ſtärkſten 
Ausdrucke, der mir zu Gebote ſteht, zurückzu⸗ 
weiſen und ſie als eine tendenziöſe lügenhafte 
Erfindung zu bezeichnen. Ich erkläre dies als 
eine dreiſte Lüge, als eine boshafte Erfindung um 
mich vor dem Lande zu verdächtigen. Ich habe 
niemals auch nur ein Dorf oder ſelbſt ein Klee⸗ 
feld an Frankreich abtreten wollen. Ich will 
die Erfindung dieſer dreiſten Lüge nicht dem 
Herrn v. Mallinckrodt zur Laſt legen; ich hätte 
aber doch wohl erwarten können, daß man der⸗ 
gleichen Beſchuldigungen nicht ausſprechen würde 
ohne dieſelben beweiſen zu können. (Lebhaftes 
Bravo) M. H.] Ich bin noch nicht fertig. Ich 
habe noch einige Aeußerungen zurückzuweiſen, 
welche geſtern von dem Abg. v. Schorlemer in 
dieſem Hauſe gemacht worden find. Ich muß 
hierbei vornweg erklären, daß Hr. v. Schorlemer, 
welcher die Religion der Wahrheit zu vertreten 
behauptet hat, doch auch genaw hätte prüfen 
ſollen, ob das, was er aus unlauteren Quellen 
geſchöpft hut, auch der Wahrheit entspricht. 
Außerdem hätte Hr. v. Schorlemer als Chriſt 


doch auch im Auge behalten müſſen, daß es ſich 


gegen die von Gott eingeſetzte Obrigkeit handelte, 
die er in feiner Spitze duch ſeine Verdächtigun⸗ 
gen im Auslande discteditte. Ich will dabei 
weiter nicht auf das Beiſpiel mit dem Vogel 


und feinem eigenen Neft eingehen (Heiterkeit) Hr. 


v. Schorlemer hat mir den Vorwurf der Inconſe⸗ 
quenz gemacht u. mir zunächſt vorgeworfen, ich hätte 
ſuher das Dogma der Unfehlbarkeit für eine Interna 
der katholiſchen Kirche anerkannt, die man zu achten 
habe. Nun, m. H., habe ich jemals dies Dogma 
angefochten? Ich habe nur die Conſequenzen ger 
zogen, welche daſſelde für den Staat hat und 
dazu war ich als Staatsmann nicht nur berech ⸗ 
tat, ſondern verpflichtet., Ich ſehe hieraus wie. 
der, daß es richng iſt was ich früher geſagt 
babe, daß man es vermeiden muß, Glaubens- 
ſachen in das polttiſche Staatsleben hineinzu⸗ 
ziehen. Herr v. Schorlemer hat mir vorgewor⸗ 
fen, daß ich keine Thatſache für die Bepauptung 
beigebracht habe, daß das Auftreten der Biſchöfe 
ein revolutionaites ſein M. H.; will denn Je⸗ 
mand beſtreiten, daß die Biſchoͤfe als Geſetzes⸗ 
verächter aufgetreten ſind, ſehen wir nicht, daß 
dies alle Tage geſchieht? Hr. v. Sch. dat mich 
als einen Mann bezeichnet, deſſen Vergangenheit 
als Revolutionair durch Thatſachen belaſtet iſt. 
Ich will nun hier vorweg erklären, daß die Be⸗ 
bauptung, ich hätte 1866 eine Juſurektion in 


Ungarn berſucht, auf derſelben lügneriſchen Er⸗ 


findung beruht, wie es die vom General Gavone 
iſt. Ich bin überhaupt davon ausgegangen, daß 
der Krieg gegen Oeſterreich nicht derart ſein 
dürfe, um den Zwieſpalt zwiſchen den beiden 
Staaten zu verewizen und aus dieſem Grunde 
babe ich das Anerbieten einer ungariſch-dalma⸗ 


ichen Le ion zurüdgemiefen und dadurch der 


Thatſache gegenüber, daß wir es mit einem ſtar⸗ 
ken erprobten Feinde zu thun hatten, eine große 
Verantwortung auf mich genommen. Es war 
durchaus nichts Leichteres, den einzigen Bundesge⸗ 
noſſen in dieſem Kriege zurückzuweiſen. Als 
päter Frankreich ſich in den Krieg mit einzu⸗ 
miſchen drohte, da habe ich allerdings geglaubt, 
—— —ñ— iVñ:ß ſEvVwx———— — nn 


Der Bauer fah ſich nach allen Seiten nach 

Hülfe um. Auf der Brandſtätte, die allerdings 

noch ziemlich weit entfernt lag, waren Leute 
genug, aber Niemand kam in ſeine Nähe. Er 

verſuchte es, den Verwundeten aufzurichten, aber 
dieſer war in tiefe Ohnmacht zurückgeſunken. 
Schon wollte er um Hülfe rufen, als ein 
Mann ſich der Stelle näherte. Der junge Bauer 
ſprach ihn an. 

e „Wollen Sie mir helfen, für den armen 

Mann ein Unterkommen zu ſuchen?“ ſagte er zu 

dem Herzutretenden. Dieſer aber ſah den Bes 

wußtloſen aufmerkſam und prüfend an und mur⸗ 
melte zwiſchen den Zähnen: 

„Nach ein Opfer! Dann aber ſetzte er lauter 
hinzu: „Das iſt eine ſchlimme Sache und wird 
nicht viel nüßen. Er muß in die Stadt zurück⸗ 
geſchafft werden. Der hat ſeinen Theil und 
wird wohl bald keine irdiſche Hülfe mehr ge⸗ 
brauchen.“ 


Der junge Bauer beſann ſich einen Augen⸗ 


„Es ſcheint mir am Beſten, ihn nach dem 


Hoſpital des „Grauen Hauſes“ zu bringen. Ich 
din dort bekannt.“ 

27 „Verſucht es. Es wird ihm ganz gleich 
ſein, ob er hier oder im „Grauen Hauje* ſtitbt,“ 
der Andere gleichgültig. 

Dem jungen Bauer ſtieg das Blut in's 
tlit Schon hatte er eine derbe Antwort auf 
en Lippen, aber er bekämpfte ſeinen gerechten 
nwillen und ohne den Herzloſen noch eines 
Blickes oder Wortes zu würdigen, ſprang er zu 


ſeinem Wagen zurück, zog eine alte Matraze 


1 1 


hervor und breitete ſie in der Mitte des Wagens 
aus. Dann kehrte er zurück, nachdem er einigen 
auf der Straße dahinſchreitenden Männern zu⸗ 


gerufen hatte, ihm zu helfen. 


Dieſe Männer zeigten ſich weniger gefühl⸗ 
los. Mit ihrer Hülfe richtete er den Verwunde⸗ 
ten auf und trug ihn zum Wagen. Sie hoben 
ihn vorſichtig hinauf und legten ihn auf die 
weiche Matratze, in eine zwiſchen den Kiſten und 
Geräthſchaften gebildete Vertiefung. Dann wen⸗ 
dete er um und fuhr langſam dem früher be⸗ 
zeichneten Orte zu. 7 

Kurze Zeit darauf lag der Unglückliche auf 
einem Bette in dem Krankenſaal des „Grauen 
Hauſes.“ Der raſch herzugerufene Arzt leiſtete 
die erſte Hülfe und empfahl den noch immer 
Obnmächtigen der eifrigſten Sorge der Madame 
Haajemanu, die, aus ihrer behäbigen Ruhe aufs 
geſcheucht, den mitleidigen Bauer innerlich ver⸗ 
wünſchte, äußerlich aber ein herzliches Mitgefühl 
an den Tag legte. 

Laſſen wir den Kranken dort in der Obhut 
des „Grauen Hauſes“ und der Polizei, die nur 
darauf wartete, daß er zum Bewußtſein zurück⸗ 
kehren würde, weil ſie ihn mit den Bewohnern 
des abgebrannten Häuschens in irgend einem 
Zuſammenhang ſtehend vermuthete und durch 
jeine Ausfage Licht in dies räthelhafte und ges 
beimnißvolle Dunkel zu bringen hoffte, das die 
Entſtehung des Brandes und die aufgefundenen 
verkohlten Leichen bedeckte. Begeben wir uns 
zu den Hauptperſonen unſerer Erzählung zurück. 

Es war in der That ſo, wie Herr Strom⸗ 
berg es vorausgeſehen haute. Herr Tegtmeier 


7 


Augenblick an, wo er ihn ſah, 


2 


auf eine ſolche Hülfe im ſchlimmſten Falle nicht 


verzichten zu dürfen. Nehmen wir einmal an, 
wir hätten einen Krieg mit Frankreich, und dem 
Grafen Chambord, oder wer ſonſt dort an der 
Spie ftände, machte einer Anzahl deutſcher ger 
fangener Soldaten das Anerbieten, eine päpſt⸗ 
liche Liga zu bilden. Würde Hr. v. Schorlemer 
darin revolutionaire Ideen finden? Wenn er 
es thäte, fo kennt er den Krieg nicht. Was die 
Sprengung des alten deutſchen Bundesſtaats be ⸗ 
trifft, ſo iſt das Beſtreben dazu ein allgemeines 
geweſen und da kann ich denn nur ſagen, daß 
Hr. v. Schorlemer doch unterſcheiden muß, ob 
man das Beſtreben hat, eine beſtehende Inſti⸗ 
tution zu beſeitigen, oder ob man ſich direct 
gegen die beſtehenden Geſetze auflehnt [Sehr 
richig links]. Was ſodann das Geſetz der 
Cevilehe ſelbſt betrifft, jo hat Hr. v. Sch. von 
der Lockerung aller Familienbande durch dieſes 
Geſetz geſprochen, während er doch beſſer wiſſen 
muß als ich, daß im Rheinlande, wo die Civil. 
ehe ſchon lange beſteht, die Sittlichkeit in Bes 
treff des ehelichen Lebens mindeſtens eine ebenſo 
große iſt, als in anderen Gegenden Deutſchlands. 
Wenn aber Herr v. Sch. gar geſagt hat, was 
beſſer ſei, ob ein Kind unter dem Segen der 
Kirche, oder unter dem Fluche der Sünde ges 
boren werde, a ſo frage ich ihn, ob er nach den 
Grundwahrheiten des Chriſtenthums, die allen 
chriſtiichen Gonfeffionen gemeinſam find, behaup⸗ 
ten will, daß er nicht ſelber unter dem Fluch 
der Sünde geboren iſt. Würde er dies beſtrei ⸗ 
ten, ſo möchte ich ihm erklären, daß er noch ein 
ſchlechterer Geiſt, als Politiker iſt (Anhaltender 
Beifall; Ziſchen im Centrum.) ' 

Es folgt nun eine ſcharfe Controverſe zwi⸗ 
ſchen Windhorſt, Lasker, Mallinckrodt und Fürſt 
N uud wird der Zwiſchenfall endlich ver⸗ 
aſſen. 

Das Haus ſetzt nunmehr die Berathung 
des Civilehegeſetzes weiter fort. Es werden 
unter großer Unruhe des Hauſes die 88 6— 22, 
welche die allgemeinen Beſtimmungen über die 
Geburtsregiſter enthalten, mit den von der freien 
Commiſſion vorgeſchlagenen Abänderungsanträ⸗ 
gen angenommen, worauf das Haus ſich vertagt. 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr. Tages⸗ 
ordnung. 


Se Maojeftät 
der Kaiſer arbeitete heute Vormittag mit dem 
Chef des Militär⸗Kabinets Generalmajor von 
Albedyll und nahm den Vortrag der Hofmar⸗ 


Berlin, den 16. Januar. 


Nachmittag machte der Kaiſer 
den Thiergarten. 
Halals ein grö⸗ 


ſchälle entgegen. 
wieder eine Spazierfahrt durch 
Um 6 Uhr findet im königlichen 
ßeres Diner ſtatt. 


— Der Geſetzentwurf betreffend die Auf 
nahme einer Anleihe in Höhe von 50,600,000 


Thalern zur Erweiterung des Staats-⸗Eiſenbahn⸗ 
netzes iſt jetzt im Druck erſchienen. Er beſtimmt 
in feinem $. 1., daß die aufzunehmende Anleihe 
in folgender Weiſe zum Eiſenbahnbau Verwen⸗ 
dung findet» Von Inſterburg über Dankehnen, 
Goldap und Oletzko nach Proſtken zum Anſchluß 
an die Ruſſiſche Bahn- von Bialyſtot nach Gra 
jewo mit 7,650,000 Thlr. 2. von ablonowo 
über Graudenz nach Laskowitz mit 5,600,000 
Thlr. 3. Von der Station Rokietnica der Star 
gard⸗Poſener Bahn über Schneidemühl nach 
Belgrad mit Abzweigung über Rummelsburg 
nach Uliichsthal und von hier einerſeits über 
Schlawe nach Rügenwalde uud Rügenwalder⸗ 
münde, andererſeits über Stolp nach Stolpmünde 
mit 18,500,000 Thlr., 4. Von Dittersbach über 
Neurode nach Glatz mit 8,050,000 Thlr. 5. 
von Caſſel über Helfa nach Waldrappel zum 
Anſchluß an die Bahn von Berlin nach Wetz⸗ 
— —— ———— ͤ 0 — 


hatte nichts Eiligeres zu thua 
bung ſeiner Tocher in die Oeffentlichkeit zu brin⸗ 
gen, und kaum ein paar Tage ſpäter wurde die 
Welt durch dieſe Neuigkeit überraſcht. 

Paul ſchien glücklich. Vielleicht war er es 
auch, denn mancher neidiſche Blick folgte ihm, 
wenn er, das ſchoͤne Mädchen an ſeinem Arme, 
ſich auf der Promenade zeigte. Es war ein 
ſchönes Paar — unbeſtritten — aber die Braut 
zeigte nicht das ſtrahlende Lächeln, das ſonſt ihre 
Lippen umſchwebte und welches ihr zur zweiten 
Natur geworden war. Manchem wollte es ſogar 
feinen, als präge ſich in ihren Augen ein fin 
ſterer Trotz aus. 

Das ſchien aber nicht allein ſo, ſondern es 
war auch ſo. Die ſtolze Emilie hatte ihre 
Kräfte überſchäßt, wenn fie der Meinung gewe⸗ 
ſen war, das Herz ihres Verlobten durch ihre 
Schönheit und Liebenswürdigkeit zu gewinnen. 
Im Gegenheil, in dem ſteten Umgange mit der 
ſchönen Kokette lernte Paul mehr und mehr die 
Fehler ihres Charakters entdecken. Emilie war 
kein Mädchen, die ein ſo weiches, gefühlvolles 
Herz, wie das Paul Stromberg's, an ſich feſſeln 
konnte. Sie hatte kein Gefühl für die Leiden 
Anderer und das war das Erſte, was Paul 
ſchmerzlich empfand. Und am Meiſten fühlte er 
dieſen Mangel, wenn er den kleinen Franzi in 
ihre Nähe brachte. Franz war ſein Liebling 
geworden, oder vielmehr er war es vom erſten 
geweſen. Mit 
unwiderſtehlicher Gewalt hatte es ihn zu dem 
Knaben hingezogen, und Emiliens Bemühen, 
denſelben an ſich zu ziehen, würde mehr als 


als die Verlo⸗ 


lar mit 4,500,000 Thlr. 6. Von Dortmund 
nach Oberhauſen reſp. Sterkrade nebſt Zechen⸗ 
zweigbahnen mit 6,300,000 Thlr. Der 8 3. 
beſtimmt, daß dieſer Geldbetrag durch Veräußerung 
eines entſprechenden Betrages von Schuldver“ 
ſchreibungen aufzubringen iſt; im Jahre 1874 
ſind jedoch nicht mehr als 5,000,000 Thlr., in 
den Jahren 1875 und 1876 nicht mehr als je 
10,000,000 Thlr. flüſſig zu machen. Wann, 
durch welche Stelle, und in welchen Beträgen 
bis zur Erfüllung der nach den vorſtehenden 
Beſtimmungen zuläſſigen Summe, zu welchem 
Zinsfuß, zu welchen Bedingungen der Kündi⸗ 
gung und zu welchen Courſen die Schuldver⸗ 
ſchretbungen verausgabt werden ſollen, beſtimmt 
der Finanzminiſter. F. 4 beſtimmt, daß jede Ver⸗ 
fügung über die im §. 1 bezeichneten Eiſenbah⸗ 
nen durch Veräußerung zu ihrer Rechtsgilligkeit 
der Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages 
bedürfe. 

— Der vom Staats miniſterinm beſchloſſene 
Geſetzentwurf betreffs Verwaltung erledigter Bir | 
ſchofsſitze ermächtigt ofſiziöſer Mittheilung zufolge 
die Regierung zur Beſchlagnahme des geſamm⸗ 
ten Vermögens der Dioͤzeſanverwaltung und zur 
Uebertragung der Verwaltung an eine von der 
Regierung zu beſtellende Kommißſion. In glei⸗ 
cher Weiſe ſoll betreffs der Erledigung von 
Pfarrſtellen verfahren werden. 

— Trotz wiederholten Aufrufs und wieder⸗ 
holt publizirter Bekanntmachungen, in welchen 
die Hauptverwaltung der Staatsſchulden die 
Befiger von Kaſſenanweiſungen von 1835 und 
von Darlehnskaſſenſcheinen von 1848 aufforderte, 
ſolche behufs der Erſatzleiſtung an die Kontrolle 
der Staatspapiere oder an eine der Königlichen 
Regierungs- Hauptkaſſen einzureichen, iſt ein 
großer Theil der Papiere noch nicht eingegangen. 
Ebenſo befinden ſich bei den betreffenden Behör⸗ 
den eine große Anzahl dieſer Wertbpapiere, welche 
zur Erſaßleiſtung von den Befigern eingereicht 
worden ſind, für welche aber die betreffenden 
Beſitzer die bereitſtehenden Geldbeträge und Er⸗ 
ſatzſummen noch nicht abgefordert haben obgleich 
die betreffenden Verzeichniſſe ſchon vor bielen — 
bei manchen ſchon ſeit beinahe 18 Jahren ein⸗ 
gereicht ſind. Unter dieſen Summen befinden 
ſich ſogar namhafte Beträge, die bei einzelnen 
Poſten nach Hunderten von Thalern zählen. 
Man ſiebt daraus wieder, wie wenig Werth 
einzelne Perſonen auf das Geld legen. 

— Breslau, 15. Januar. In ürſt⸗ 
biſchoͤflichen Palais iſt heute, 1 


vorgenommen worden, nachdem d i 
die Bezahlung der gegen = BEACH 
ſtrafen verweigert hat. 


— Dresden, 16. Januar. Der Ausſchu 
der erſten Kammer betreffend die Auſbebung 1 
8 92 der Verfaſſung und die Einführung des 
Pairsſchubs iſt ſchlüſſig geworden und empfiehlt ein⸗ 
ſtimmig die Ablehnung deſſelben. 

— München, 16. Januar. Nach den jetzt 
offiziell vorliegenden Wahlergebniſſen ſind im 
Baiern 32 Ultramontane (Graf Quadt- Jony, 
Stadtpfarrer Kirchner, Dr. Schüttinger, Weiß, 
Dr. Joerg, Profeſſor Merckle, Dr. Mayer, Graf 
Ludwig Aretin, Frhr. v. Habermann, Bauch, 
Graf Schoͤnborn, Frhr. v. Frankenſtein, Frhr. 
v. Zurhein, Pfarrer Huber, Pfarrer Rußwurm, 
Brückle, Triller, Bürgermeiſter Dapl, Dr. Weſter⸗ 
mager, Kölerer, Dr. Schmid, v. Miller, Se- 
neſtray, v. Soden, Frhr. Carl Atetin, Graf v. 
Preyſing⸗Lichtenegg⸗Moos, Frhr. v. Hafenbraedl, 
Baron Ow, Lang, Dr, Kräger, Winkelhofer u. 
16 Liberale (Profeſſor Marquardſen, Dr Bapft, 
Frankenburger, Dr. Thomas, Erhard, Dr. v. 
Schauß, Advokat Stenglein, Fürſt v. Hobenlohe⸗ 
Schillingsfürſt, Dr. Volk, Schmidt, Spacth 
Jordan, Dr. Zinn, Dr. Buhl, Dr, Groß, Frhr. 
Schenk v. Stauffenberg) zu Reichstagsabgeord⸗ 
neten gewählt worden. — Zwiſchen Thomas u. 
Föckerer findet am 24. die engere Wahl ftatt 
— —‚— — 


— 
alles Andere im Stande geweſen ſein, ſie ihm 
3 zu machen. Aber ebenſo ſehr Ri 
Paul Franz liebte, ebenſo ſehr haßte ihn Emilie. 
Eine unbeſtimmte Ahnung ſagte ihr, daß der 
Knabe ſtets den erſten Platz in Paul's Herzen 
ausfüllen würde, und das wollte fie nicht. Sie 
wollte von ihm geliebt ſein und er ſollte keinem 
anderen Menſchen auch nur einen Theil ſeiner 
uneigung zuwenden. 

Paul fühlte nur zu wohl Emiliens Abnei⸗ 
gung gegen Franz und das erfüllte ſein Herz 
mit banger Sorge für die Zukunft. Er hatte 
überhaupt noch nicht die Ruhe gefunden, welche 
er erwartet. Sein Vater war ſtill und einfilbig, 
trotzdem er deſſen Lieblingswunſch erfüllt und 
nicht felten fand er ihn in düſterer Stimmung 
als je zuvor. 1 

So war denn für ihn das gehoffte Glück 
wiederum in ein Nichts verwandelt. Er fühlte, 
daß eine Gewitterwolke über feinem Haupte 
1 welche ſich früher oder ſpäter entladen 
würde. 

Er hatte einmal bei Paulſen verſucht, ihn 
zu einer Mittheilung über das düſtere, 3 
liche Benehmen ſeines Vaters zu bewegen, aber 
derſelbe, welcher faſt ebenſo finiter und einfilbig 
umherging, wie der Kaufherr, war ihm ausge⸗ 
wichen und ſo hatte er auch von dieſem nichts 
in Erfahrung gebracht. . 

Ein Tag flot wie der andere düſter dahin 
und auch da, wo Paul Frohſinn und Heiterkeit 
hatte erwarten konnen, fand er nichts Derartiges, 
ſondern nur Klagen und Vorwürfe. 


Fortſetzung folgt.) 


* 


N - v 


Wetter Gegebniffe: Schleiden, Montjotes 
Malmedy: Rentier Franken (ultram.) Bair. Ober⸗ 


pfalz: Pfarrer Rußwurm (ultram) Oberbaiern 
2 e Dr. Ant. Schmidt (ultram.) Zwi« 


ckau: Motteler (Sozialdemokrat. ) 


Ausland. | 
Oeſterreich. Wien, 15. Soma. Das 
biefige „Telegraphen⸗ Correſpondenz- Bureau“ 
meldet: „Gegenüber den Nachrichten von an⸗ 
geblich gemeinſamen Schritten der katholiſchen 
Regierungen bei der römiſchen Kurie wegen der 
neuen päpſtlichen Konftitution können wir bes 
kräftigen, da unabhängig von der Frage der 
Echtheit des von der äuswärtigen Preſſe ver⸗ 
öffentlichten auf die Papſtwahl bezüglichen Do» 
kuments, hier son einem ſolchen Schritte um jo 


weniger die Rede ſein kann, als das Wiener 


Kabinet bereits vor längerer Zeit im Vatikan 
gegen jede Aenderung der bisher in Geltung 
geweſenen auf die Papſtwahl bezüglichen Kon⸗ 


ſtitution auf das Eindringlichſte unzweideutige 


e 


Weib ift verhaftet. 


Borfielungen gemacht und ebenſo im Quirinal 
auf die Uẽerläßlichkeit der vollſten Unabhängig⸗ 
keit des eventuellen Konklaves behufs Vermei⸗ 
dung nachträglicher Wirren in der katholiſchen 
Welt binzuweiſen nicht unterlaſſen hat.“ 

Fu ankreich. Paris, 15. Januar. Der 
Nat. Ztg. wird telegr. gemeldet: 

Der geſtrige Ball im Elyfee⸗Palaſt war 
äußerſt glänzend. Etwa 4000 Gäſte waren ans 
weſend; darunter ſämmtliche orleaniſtiſchen Prin⸗ 
zen und Prinzeſſinen mit Ausnahme des Her⸗ 
zons von Aumale, ferner der Marſchall Canro⸗ 
bert, die Generale Palitao und Ladmirault, die 
Minifter und das diplomatiſche Korps, welches 
bis auf den Grafen Arnim vollzählig erſchienen 
war. Die deutſchen Militärattaches, Major von 
Bülow und Hauptmann Theremin, welche das 
eiſerne Kreuz trugen, erregten viel Aufſehen. 
Vor dem Eingangsthore zum Elzyſee herrſchte 
grobes Gedränge, jo daß die Damen mit ihren 
leichten Toiletten längere Zeit der Kälte ausge 
fegt waren. — Die beutige bonapattiſtiſche 


Ttrauerfeierlichkeit, in St. Eloy im Faubourg St. 


Antoin ift ohne die befürchteten Zwiſchenfälle 
verlaufen; nur beim Erſcheinen Rouhers nahm 
das vor der Kirche verſammelte Publikum die 
Hüte ab, ohne irgend welchen Ruf auszuſtoßen. 

Dem „W. T. B.“ wird aus Paris unterm 


18. d. M gemeldet: Der Deputirte, Schiffs⸗ 


lieutenant Farcy bat in der Nationalverſamm⸗ 
lung eine ele zur Verhinderung des Zu⸗ 
ſammenſtoßes von Schiffen auf dem Meere eine 
gebracht. 
Großbritannien. Von der Goldküſte ger 
langen von Madeira aus telegraphiſche Nach- 
richten bis zum Datum des 27. Dezember hier 
ber. Nach denſelben war das 42. Regiment 
(Hochländer) in Cape Coaſt Caſtle eingetroffen 
und die beiden anderen Vataillone ſollten dem- 
nächſt ebenfalls von ihrer Geſundheitsfahrt zurück⸗ 
kehren und landen. Sir Garnet Wolſeley nebſt 


Stab und einigen 300 Mann von der Flotte 


war nach dem Prah zu ade ngen und der 
Geſundheitszuſtand ließ ſich befriedigend an. 
Kapitän Glover’d Eingeborne waren noch mit 


ihren religiöfen Uebungen — und einſt⸗ 


Fleck 
wee * Der Wallfahrsort Bonfol im 


Berner Jura n das bekannte verwegene Dorf, 
deſſen Name in den Annalen des Schmuggels 
und des Meſſerzückens eingetragen iſt. Die 
ultramontanen Getreuen hatten ſich daſelbſt jedes⸗ 
mal ſo zahlreich zwiſchen Pfarrhaus und Kirche 


aufgeſtellt, daß der neue Geiſtliche, der „Apoſtat“ 


entu eder nicht zur Kirche hinein oder nur unter 
Schutz wieder Nane Das hat den Bon⸗ 
foler Bauern die Beſetzung des Dorfes durch 
eine am 9. d. eingerückte Compagnie zugezogen. 
Es iſt aber noch zu weiteren Unordnungen im 
Jura gekommen und deshalb geſtern von Bern 
ein Scharfſchützenbataillon dahin abgegangen. Es 
eichnen ſich bei all dieſen Scandalen ſtets die 
Weiber als Megären beſonders aus, — Haupt 
und Kampf der Bewegung iſt aber die ultra⸗ 
montane, in allen Staaten thätige, intolerante 
Reaction. Das Attentat auf den Pfarrer von 
Dittingen beſtand darin, daß eine ſolche Megäre 
eine mit Eiſenſpitzen verſehene Keule auf ihn 
loswarf, der er aber durch einen Seitenſprung aus⸗ 
weichen konnte. Um ſo beſſer traf die Gabel dagegen 
den großen Bernhardinerhund des Pfarres. Das 
Man möchte faſt auf die 


Vermuthung Agen werden, daß die Ankunft des 


einem Pariſer 


neuen franzöſiſchen Geſandten auf den Ueber⸗ 
muth der Ultramontanen im Jura eine erregende 
Wirkung ausübe. — Der Genfer Gemeinderath 
hat — das Palais Beauzon in Paris aus 
der Braunſchweiger Erbſchaft zu verkaufen. Nach 
latt iſt das elegant möblirte 
Palais auf 1,600,000 Fred geſchäßzt. 
Rußland. Petersburg, 9. Januar. Das 
vom erſten Weihnachtsfeiertage datirte Hand⸗ 
ſchreiben des Kaiſers an den Cultusminiſter 
in Sachen der Volksaufklärung wird allgemein 
mit größter Sympathie aufgenommen. Man 
lieſt in demſelben zwiſchen den Jellen, daß dem 


Adel, welchem die Sache der Volksaufklärung 


ſo warm ans Herz gelegt wird, für die Vermeh⸗ 
zung der Volksſchulen Geldopfer aufgelegt wer⸗ 
den ſollen. Trotz der Schmeicheleieien, die das 
kaiſerliche Reſkript dem Adel für ſeine Verdienſte 
ſpendet, iſt es bekannt, daß — einige ſehr rühm⸗ 


liche Ausnahmen ausgeſchloſſen — der Adel als 
pſolcher für die Anlage von Volksſchulen Außerft 


» 


wenig gethan bat. 
Schullehrerſeminare zu gründen und | 


Die Regierung iſt zunächſt 
bemüht, 
zwar für jedes der volksreicheren Gubernien eins. 
Bis im 10 mit der Zahl von ae erſt die 


Ma 


Hälfte, der 


das einge an angenommen, daß die Regierung 
bei jeder Neuerrichtung einen Geldbeitrag der 
Gubernialſtände und die Stiftung von Süpen⸗ 
dien ſeitens der letzteren verlangt. Die letzten 
Jahre haben faſt ausſchließlich nur eine übrigens 
ziemlich bedeutende Vermehrung der höheren 
Unterrichtsanſtalten gebracht und zwar faſt aus⸗ 
ſchliezlich auf Koſten der ſtäduſchen Communen 
und der Landſtände, für die Entwickelung des 
Primärſchulweſens auf dem Lande iſt dagegen 
— wegen Mangel an Staatömitteln und Lehr- 
kräften — verſchwindend wenig geſchehen. Die 
von der Regierung nunmehr aufgenommene Int 
tiative für eine umfaſſende Organiſation deſſel⸗ 
ben iſt um ſo nothwendiger, als ſich — wie 
man ſchon aus dem Erſcheinen defjelben erſieht, 
— der zur Mitwirkung aufgerufene Adel in 
ſeiner Mehrheit ſich von ſelbſt die Aufgabe nicht 
geſtellt hat. Man erkennt, der Kaiſer will, 
nachdem die allgemeine Wehrpflicht angenommen, 
ſein Volk auch für die allgemeine Schulpflicht 
vorbereiten. — Wie die Prefje berichtet, find 
bei der Abſtimmung des neuen Webhrpflichtger 
ſetzes im Reichsrath alle in der Vorlage aufge⸗ 
ſtellt geweſenen Ausnahmebeſtimmungen reſp. 
Beſchränkungen für die Juden — gänzlich ge⸗ 
ſtrichen worden. 


Provinzielles. 


— Aus den Motiven über den Bau der 
Eiſenbahn Jablonowo⸗Graudenz⸗Laskowitz. Die 
Richtung der Bahn hält in den beiden Abſchnit⸗ 
ten Laskowitz⸗Graudenz und Graudenz⸗Jablo- 
nowo faft genau die Luftlinie ein. Als Ganzes 
genommen weicht ſie zum Ie ei der Berührung 
von Gtaudenz von der Luflinie ein wenig nach 
Norden ab. Die Länge beträgt 0,96 Meilen, 
das zum Bau und zur Ausrüſtung erforderliche 
Kapital bei zweigeleiſigem Unter⸗ und eingeleiſi 
gem Oberbau und incl. der Koſten einer feſten 
Brücke über die Weichſel bei Graudenz im Be⸗ 
trage von 2,000,000 Thlr. im Ganzen 5,600,000 
Thir. oder pro Weile — die Koſten der Brücke 
find hierbei außer Betracht geblieben — 520,000 
Thlr. Die Mehrkoſten pro Meile, der Broft- 
ten-Inſterburger Bahn gegenüber erklären ſich 
durch den theueren Grunderwerb, die Nothwen ⸗ 
tigkeit der Anlage eines größeren Bahnhofs bei 
Graudenz, ſowie durch die zur Ueberſchreitung 
des Inundattonsgebiels der Weichſel eiforder⸗ 
lichen, ſehr beträchtlichen Erdarbeiten.“ 

Danzig, 16. Januar. Die engere Wahl 
zum Reichstage im Danziger Landkreiſe zwiſchen 
den Herren Landſchaftsdirektor Albrecht⸗Suzemin 
und Pfarrer Mühl⸗Oxhöft iſt auf Montag, den 
26. d. Mts., feſtgeſetzt. Sie findet in derſelben 
Weiſe, wie die vom 10. d. M. ftatt, in denjel- 
ben Wahllokalen und unter denſelben Wahlvor⸗ 
ſtehern. Wahlzettel, welche nicht auf einen der 
beiden obigen ann lauten, ſind ungiltig. Die 
Polen und Ultramontanen werden gewiß jetzt 
noch größere Anſtrengungen machen, der Sieg 
der Deuiſchen iſt darum nur dann ſicher, wenn 
dieſelben ohne Unteiſchied der Parteifarbe voll⸗ 
zählig an der Wahlurne erſcheinen und ihre 
Stimmen einmüthig auf Herin Albrecht⸗Suze⸗ 
min abgeben. Die Zeit zu den Vorbereitungen 
iſt nur kurz bemeſſen, darum muß ſie gut aus⸗ 
genutzt werden. Jeder unbenutzte Tag kann uns 
Verluſte bringen. Bei dem Ausfall der Wahlen 
im ganzen Reiche iſt jede Stimme im Reichs- 
tage von der größten Wichtigkeit, und eine 
Schmach wäre es für unſern Landkreis, wenn 
er die Schaar der Polen und Ultramontanen 
in der Reichs vertretung vermehren ſollte. (D. Z.) 


Jok ales. 


— Copernicus. Stiftung. Unter dem Namen „Thor⸗ 
ner Copernicus Siftung“ iſt von dem Copernicus⸗ 
Verein ein Fond begründet, deſſen Zinſen zu Sti⸗ 
pendien verwandt werden ſollen. Den Grundſtock 
bilden die bei der Säcularfeier dem Verein von Dan⸗ 
zig geworden Zuwendungen. Vermehrt wird das kleine 
Grund- Kapital zunächſt durch Sammlungen unter 
den Mitgliedern und Freunden des Copernicus⸗Vereins. 
Die Statuten der Stiftung ſind auf Anregung des 
Cultusminiſteriums in den beiden letzten Sitzungen 
des Copernicus⸗ Vereins feſtgeſtellt und dem Mini⸗ 
ſterium zur Genehmigung vorgelegt. Ein Abdruck der⸗ 
ſelben iſt deshalb zur Zeit noch nicht zuläſſig. Wir 
weiſen jedoch an dieſer Stelle bereits jetzt auf das 
wohlthätige Unteruehmen bin, um die Grundzüge der 
Stiftung weiteren Kreiſen bekannt zu machen. Die 
Stipendien werden in Raten zu einhundert Mark 
vertheilt. Die Bewerber müſſen in der Provinz 
Preußen heimathsbehörig ſein; diejenigen, welche in 
Thorn geboren ſind oder das Thorner Gymnaſium 
beſucht haben, erhalten den Vorzug. Bei der Be⸗ 
werbung muß eine Arbeit vorgelegt werden, welche 
ein Thema aus dem Gebiete der Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, der Provinzial⸗ oder Loleal⸗ 
Geſchichte der Prov. Preußen behandelt. Die Ver⸗ 
kündigung, welchen Bewerbern die Stipendien zu 
Theil geworden ſind, erfolgt in der öffentlichen Sitzung 
des Copernicus⸗Vereins am jedesmaligen 19. Februar, 
dem Geburtstage von Copernicus. Sollte der Ver⸗ 
ein aus irgend einem Grunde ſich auflöſen, ſo geht 
die Verwaltung des Stipendien⸗Capitals aufglden 


Magiſtrat der Stadt Thorn über; die Begutachtung 


der eingereichten Arbeiten erfolgt durch das Lehrer⸗ 
Collegium des Thorner Gymnaſiums, welchem auch 
in Gemeinſchaft mit dem Magiſtrate alsdann die 
Collationirung zuſteht. 

— Ranfmännifher-Verein. In der geſtern ſtattge⸗ 
babten General⸗Verſammlung bebufs Neuwahl eines 
Vorſitzenden, wurde Sr Guſtav Dre gewählt. 


e erreicht. Es iſt dabei 


SR 


= Gonterte. Am 14. Januar fand un Socle des 


ö Artushofes wieder eines der Inſtrumental⸗Concerte 


ſtatt, welche die Kapelle des 61. Inf. Rgts. gewöhn: 
lich an jedem Mittwoch giebt. Die vorgetragenen 
Piecen waren dem Zweck eines ſolchen Concertes 


entſprechend ausgewählt und wurden ſehr exact aus⸗ 


geführt. Dieſe Mittwochsconcerte verdienen wirklich 
die Beachtung und den Beſuch eines zahlreichen Pu⸗ 
blicums, wie ſie auch den Mitwirkenden einen kräfti⸗ 
gen Antrieb geben, auch andere als dienſtmäßige 
Muſik gut zu executiren. — Freitag d. 16. gab eine 
geborene Thornerin, die Kaiſ. ruſſ. Kammerſängerin 
Frl. Julia Leichnitz unter Mitwirkung der Streich⸗ 
Kapelle des 61. Inf. Regts. im Stadttheater ein 
Concert. Frl. L. die im Laufe dieſes Winters ſchon 
einmal gleichfalls im Theater geſungen hat, trug in 
dieſem Concert im Ganzen 5 Compoſitionen für 
Sopran vor, 2 Arien aus Opern und 3 Lieder, und 
zeigte ſich als eine Sängerin von ſehr guter Schule 
uud Sicherbeit. Die Stimme iſt klar aber nicht 
grade mächtig und ſtark und der Vortrag war mit 
Ausnahme eines unmotivirten Tremulos in dem 
Liede von Kücken „die Thräne“, dem Character der 
Compoſition entſprechend. Die Begleitung der Sän⸗ 
gerin am Fortepiano bewirkte, wenn wir recht hörten, ein 
junger Mann, der zur Zeit hier Militärdienſte thut ; 
mit vielem Geſchick. Die Orcheſterſtücke wurden mit 
Sicherheit executirt. 

— Handwerker-verein. Am Donnerſtag den 15. 
Januar hielt im Handwerkerverein Hr. Dr. Brohm 
einen Vortrag über das deutſche Zeitungsweſen und 
die Zeitungslectüre in gegenwärtiger Zeit, in welchem 
der Vortragende den Urſprung und die erſt ſeit 1848 
bedeutende Macht der politiſchen Zeitungen darlegte, 
die äußere Einrichtung der jetzigen Zeitungen und 
die Art ihrer Bearbeitung und zum Schluß die rich⸗ 
tige Weiſe ihrer Benutzung beſprach. 

— verspätung. Daß am Dienſtag den 13. d. M. 
nicht bloß der Courierzug von Berlin in Folge des 
Zuſammenſtoßes zweier Güterzüge auf dem Babnhofe 
von Schneidemühl nicht rechtzeitig hier angekommen, 
ſondern auch der Zug von Danzig nicht eingetroffen 
war, iſt, wie man jetzt erfährt, nicht Schuld der 
Oſtbahndirection in Bromberg, ſondern durch einen 
dem Zuge bei Dirſchau paſſirten Unfall (Sprung 
eines Rades) herbeigeführt, welcher Unfall jedoch 
keine weiteren üblen Folgen batte, als eben die Ver⸗ 
ſpätung. 

— Elſeubahnbaulen. Die den Abgeordneten von 
dem Staatsminiſterium gemachte Vorlage über den 
Bau neuer Eisenbahnen in unſerer Provinz hat in 
unſerer Stadt manche ſchon als ſicher angeſehene 
Erwartung getäuſcht, da von der ſogenannten Städte⸗ 
bahn, die auf der rechten Weichſelſeite die Weubfel- 
ſtädte von Thorn bis Marienburg verbinden ſollte, 
gar nicht die Rede, und ſtatt deren eine Bahnſtrecke 
Jablonowo⸗Graudenz-Laskowitz gebaut und durch 
dieſe Graudenz in das Bahnnetz hineingezogen werden 
ſoll. Aber auch mit dieſer Strecke dürfte den Wün⸗ 
ſchen der Graudenzer nur zum Theil entſprochen 
werden, welche hauptſächlich auf die Einrichtung 
einer feſten Weichſelbrücke gehen, während in dem 
Bauplan für die Linie Jablonowo⸗Laskowitz keine 
Brücke, ſondern nur eine Dampffähre angenommen 
iſt, deren Thätigkeit alljährlich auf 3 bis 4 Monate 
und gerade in der Zeit, wo die Verbindung beider 
Stromufer ſehr ſchwierig iſt, unterbrochen wird. 
Wir glauben übrigens, daß die Ausführung der 
Städtebahn durch die Strecke Laskowitz⸗Jablonowo 
weder entbehrlich noch gehindert wird. 

— Sinuiges Schwein. Am 16. d. M. kaufte eine 
Fleiſchhändlerin von einem Beſitzer der Umgegend 
ein Schwein für den Preis von 35 Thlr.; nachdem 
daſſelbe ſofort nach dem Kaufe geſchlachtet, fand man 
es voller Finnen. Die Frau ſuchte und fand den 
Beſitzer hier in Thorn noch anweſend und verlangte 
die Herausgabe des Geldes, welches derſelbe jedoch 
verweigerte. Von Seiten der Händlerin iſt in Folge 
deſſen geklagt worden. 

— Cheater. Hr. Director Ungnad wird Sonn⸗ 
tag d. 18. d. M. einen kurzen, nur aus 3 Vorſtel⸗ 
lungen beſtehenden Cyelus von Theater-Vorſtellungen 
mit dem Schanſpiel „die neue Magdalena“ eröffnen; 
wir bemerken, daß dieſes Schauſpiel hier noch 
nicht gegeben und nicht mit drei anderen unter ähn⸗ 
lichem Titel erſchienenen zu verwechſeln iſt. Von dem 
Erfolge dieſer 3 Vorſtellungen wird es weſentlich 
abhängen, ob Herr U. im Februar zu einer längern 
Reihe von Vorſtellungen, in denen auch bedeutende 
Säfte auftreten würden, mit jeiner Geſellſchaft her⸗ 


kommt. 
Un Weiſelh all iſt das deruhmie 
6 illuſtrirte Buch: „Dr. 
Airy's Naturheilmethode“ das beſte und gedie⸗ 
genſte Werk, welches Kranken zur Wiedererlan— 
gung ihrer Geſundheit empfohlen werden Tanrt 
Preis nur 10 Sgr.; vorräthig in jeder guten 
Buchhandlung. Man leſe gefälligſt die heutige 
Annonce. 


Getreide- Markt. 


Chorn, den 16. Januar (Georg Hirſchfeld.) 
Bei geringer Zufuhr Preiſe unverändert. 
Weizen bunt 124—130 Pfd. 73—77 Tblr., hoch⸗ 
oe 128 bis 133 Pfd. 80—82 Thlr., per 2000 Pid 
Erben 60 62 Thlr. per 2000 Pfd. 
en 50 +52 Thlr. per 2000 Pfd. 
Sch 56—58 Tolx. per 2000 Pfd. 
Hafer 28-30 Thlr. pro 1250 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pro 100 % 20 ½ thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 


Berlin, den 17. Januar 1874. 
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Fonds- und Producten-⸗Vörſen. 


Berlin, den 16. Januar. 


Bei vorwiegend matter Haltung batte die Börſe 
heut an Geſchäftsſtille zu leiden, es waren die Couxſe 
meiſt niedriger und zeigte ſich nur periodiſch eine 
grötzere Kaufluſt. Vom Kapitalsmarkt iſt zu be⸗ 
richten, daß derſelbe feſt war. Preußiſche Fonds feſt 
und ruhig und Mangel an Stücken, Preußiſche An⸗ 
leihen, landſchaftliche und Hypthekar⸗Pfandbriefe ge⸗ 
ucht. Deutſche Fonds ziemlich feſt und unverändert; 
fremde Fonds bei gar keinem Geſchäft unverändert, 
Türken matt, Ruſſiſche Werthe feſt mit guten Um⸗ 
ſätzen. Prioritäten feſt und mäßiges Geſchäft, Ruſſen 
ſehr feſt, Mangel an Abgebern. Leichte Bahnen 
waren exwas feſter und lebhafter als geſtern, während 
ſchwere Bahnen heute etwas beſſer und mehr gehan⸗ 


delt als geſtern wurden; anſcheinend höher waren 


Potsdamer, Anhalter, Bergische, Köln und Rheiniſche. 
Eifenbabns Prioritäten feſt, Tilſit⸗Juſterburger ſtei⸗ 
gend, alle übrigen eine Kleinigkeit ſchwächer. Das 
Geſchäft in Banken war ſtill und matt, Diskonto⸗ 
Commandit procenweiſe niedriger, Provinzial⸗Dis⸗ 
konto und Darmſtädter gleichfalls geringeren Cours. 
Preußiſche Bodeneredit ſehr matt, Schuſter Gewerbe⸗ 
bank matt, Schleſiſche Sachen eine Kleinigkeit ſchwä⸗ 
cher, Braunſchweiger, Gerger und Geraer Creditz 
bank hielten ſich ziemlich auf geſtrigem Cours⸗Niveau. 
Credit⸗Actien ca. I pEı ſchlechter als geſtern, wäh⸗ 
end Franzoſen und Lombarden ca. ½ PCt. niedriger 
und der Verkehr in dieſen hac dee e ein 
mehr als beſchränkter war. Auch der Induſtrie⸗ 
Papier⸗Markt hatte durch beutige Tendenz zu leiden, 
daß der Cours derſelben theilweiſe noch niedriger als 
geſtern war und nur geringe Umſätze gemacht wurden. 
Dortmunder Union und Lanıabü.ie eröffneten den 
Reigen derjenigen Effecten, die matter waren. Als 
umgegangen und zu faſt 
wurden bezeichnet: Wöhlert, Nordend, Baltiſcher 
Waggon, Weanener, Bochumer Bergwerk, Schleſiſche 
Kohlen, Weſtphäliſcher rath, Duxer Koblen, Louiſe 
Tiefbau, Centrum und Wochemann Brauerei 
old p. p Frredrichsd'or 20 St. 113½ G. 
Imperials (halbe) pr. Stück 5. 16% G. 

eſterr. Sübergulden 94½ ©. 
Fremde Banknoten 99%/5 bz. G. 

remde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 9 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 93 bez. 
Matt eröffnend, gewann der heutige Getre bamartı 
im Laufe des wenig belebten Geſchäfts eine aß 
feftere Stimmung, wonach die Terminpre 
nur ibren ungefähr geſtrigen Stand wiedere 
ſondern einzeln, wie für Weizen, noch ein ime 
Mit dem Abſatz vo in 


v 
> 


Beſſerung erlangten. 

nıbler Waare, und namentlich mit loo 

ging es etwas beſſer, nachdem die Eigner du \ 
Preiskonzeſſionen den Käufern entgegenkame 

Weizen 1000 Ctr., Roggen 19,000 Gtr. 

Hafer war leicht zu laſſen, doch bei 

Mangel ausgiebiger Anerbietungen — obne 

— tür Rübol war die Stimmung gedrückt 

haben aber nur wenig dabei verloren. Gek. 

— Spiritus erhielt ſich in guter Frage und mußte 

auch wieder etwas beſſer bezahlt werden. Gek. 10,000 
iter. 

Weizen loco 72—92 per 1000 Kilo nach Quali-⸗ 

tät gefordert. 

Roggen loco 60-69 pro 1000 Kilo nach Dual 

tät gefordert. 

Gerſte loco 52—72 pro 1000 Kilo nach Quali⸗ 

tät gefordert. 

Hafer loco 49—59 pro 1000 Kilo nach Ouali⸗ 

tät gefordert. 

Rüböl loco 19% thl. bz. 

Leinöl loco 24 thlr. bez. 

Petroleum loco 9% thlr bez. 

n allg: loco ohne Faß per 10,000 pCt. 21 
ez 


Breslau, den 16. Januar. 
nur ſchwach, die Stimmung im Allgemeinen matter. 


weißer Weizen 8 8 ½¼½ Thlr., gelber 7' —87 12 thlr., 
feinſter milder 5 6 Thlr. — Rogen nur zu gedrückten 


unveränderten Courſen 


1 
U 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 


1 


i 


al 


Ber, 


3 
8 


rar 


Weiden in rubiger Haltung, per 100 Kil. netto 


Preiſen verkäuflich, per 100 Kil. netto 6½—7 Thlr., 5 


feinſter über Notiz. 
100 Lil. neue 6261 Thlr., weiße 65/67 Thlr. 
— Hafer gute Kauflust, per 100 il. neuer 5 — 
5% Thlr. feinſter über Noti Mais vernach⸗ 
läſſigt, per 100 Kilo 5% —6½ bie. — Erbſen nied⸗ 
riger, per 100 Kilogr. 5 ½¼ 1 6 Thlr. — Bohnen 
angeboten, per 100 Kilo. 6/8—7 Thlr. — Lupinen 


hoch gepalten per 100 Kilogr. blaue 4½—4½ Thlr., = 


gelbe 484-5 Thlr. 

Oelfagtes unverändert. 

Rapo kuchen matter, per 50 Kilo 70—73 Sgr. 
Lein kuchen febr feſt, per 50 Kil. 100—103 ii 


50 Kilogr. 13 15½ Thlr., weißer 15 neuer ein 
beachtet, per 50 Kilogramm 1419 Thlr., boch 

über Notiz bez. 

Tymothee gut gefragt, 8¼½ 11 ½ Thlr 
Mehl mattere Stimmung, per 100 Kill. 
ſtenert, Weizen fein 12 12½, Roggen fein 
11, Hausbaden 10¼ 111 15 thlr., Roggenf 

4½ Als, Weizenkleie 3½ — 3/12 Thlr. 
— — — — 


Meteorologiſche Denen 
Station Thorn. 


Barom. 
16 Jan. Var 0 


2 Uhr Nm. 335,59 
10 Uhr ih 334,78 
m. Jan 


Tom. Wind An 
3,1 S 0 do 
os S 9 ht. 


38401 0% SO 
Ballertam den 17. Banat Buß 


Kleeſaamen feine Qual. gut beachtet, vorher pen 


— Gerſte unverändert, pen 


Sonnäbend, den 21. Februar a. c. herabgeſetzten Preiſen dauert nur noch kurze Zeit fort. 

Maskenball“! J. Neumann, Culmerſtraße 343. 
Masken⸗Verleiher werden hierzu recht⸗ DOODOOODOOSO 4 
zeitig eintreffen. — 0 

Von etwaigen Kolonnen⸗Tänzen iſt 
Herrn Carl Guksch’ vorher Mit⸗ 
theilung zu machen, um bezüglich der 
Muſik das Nöthige zu veranlaſſen. 

Der Vorſtand. 


Heute Nacht 12 Uhr entſchlief 
ſanft unſere liebe Tochter 
Bertha 
nach einem kurzen Leiden zu einem 
beſſern Leben. Dieſes allen Freun⸗ 
den und Bekannten ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung. 
F. Duffke und Frau. 
Die Beerdigung findet Dienſtag, 
den 20. Nachmittags 2 Uhr vom 
Trauerhauſe Neuſtadt aus ſtatt. 


Dem geebrten Pudlikum Thorn's und Umgegend die ganz erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich, da ich vom 1. April d. J. ab nicht mehr ſelbſt 
thätig bin in meiner Schloſſerei, 


mein Nähmaſchinengeſchäft und meine 
Nähmaſchinen⸗Reparatur⸗Werkſtatt 


um ein Bedeutendes erweitere, und ſind mir zu dieſem Zweck von 
den renommirteſten Näh- Maſchinen⸗Fabriken Deutſchlands die Agenturen 
für Weſtpreußen und Rußland übertragen. Von dieſer Zeit an werde 
ich im Stande fein, meine geehrte ausgebreitete Kundſchaft in dieſer 
Branche pünklicher zu bedienen, als es mir bisher möglich, und iſt es 
ſteis mein eifrigſtes Beſtreben, allen reellen Anforderungen Genüge K 
zu leiſten. Gleichzeitig empfehle mein reichhaltiges Lager aller be⸗ 
währten Nähmaſchinen, wie auch meine Nähmaſchinen⸗Reparaturwerk. 
ftatt ganz ergebenſt. 

Thorn, Kleine Gerberſtraße 17. 


J. G. Stockhausen. 
SOO OO OOO OOo OOO 


Schützenhaus 


Sonntag den 18 Januar 1874. 
GROSSES 


CONCERT 
von der Streichkapelle des 8. Pomm. 
Inf.⸗Regmts. Nr. 61. 

Anfang 7 Uhr. Entree à Perſon 
2 ½ Sgr. 

Nach dem Concert 
GROSSES 


Fanz-Frünzehen. 


Th. Rothbarth. 
Kapellmeiſter. 


Bekanntmachung. 


Die der I. Bau⸗Abtheilung Thorn⸗ 
Inſterburger Eiſenbahn gehörige auf dem 
linken Weichſelufer befindliche, über die 
ſogenannte Polniſche Weichſel führende 
öherne Trajektbrücke für Locomotiv⸗ 

erkehr (Howe 'ſches Syſtem) beſtehend 
aus 14 Jochen à 12, 5 Meter Spann⸗ 
weite, hölzernen Gitterträgern mit oben⸗ * 1 RL 
liegender Fahrbahn, Ganftructionshöhel GTützmühlenteich. 


von Unterkante Träger bis Schienen- 
oberkante 2, 45 Meter, foll mit alleini⸗] Heute Sac 08 SES 18765 


em Ausſchluß der Schienen und des 1 
Eis- Concert 


lein Eiſenzeuges für dieſelben im 
von der Kapelle des 8. Pommerſchen 


Nur echt von Böld ir Genf: 
American Pills by Böldt. 


Ilutreinigungs⸗Pillen 


für Männer und Frauen. 
5 Seit dem J. 1866 
in aller und jeder Beziehung glänzend 
bewährt. 
Näberes ſiehe Gebr.⸗Anweiſung. 
1 Schachtel (65 Pillen) 24 Sgr. (1 Fl. 24 Kr. 1h.) 

Echt bei: Gebr. Gehring, Apoth. I. Cl. u. k. Hoflief. (en-gros) 
Charlottenſtr. 14, Berlin. — G. Weichbrodt, k. Hof⸗ und Garniſon⸗ 
Apotheke, Schuhſtr. 26, Stettin. — L. Wachsmann, k. Univerſitäts⸗ 
Apotheke, Breslau. — J. Hahne, k. Hoflieferant, Georgsſtraße, 
Hannover. — R. H. Paulcke, Engel⸗Avotheke in Leipzig. — 8. 
Wenzel, Annen-Apotheke, Maximilianſtr. 11, München. — Becker, Ein⸗ 
horn⸗Apolheke, Glockengaſſe, Köln. — J. Fürſt, Apotheker am Poric in 
Prag. — Strickler'ſche Apotheke in Zürich ꝛc. ꝛc. 

Eu-gros-Lager und Repräſentant Th. Brugier, Waldſtraße 10 in 
Carls tuge (Baden). 


Wege öffentlicher Licitation an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 
Zu dieſem Zwecke habe ich auf 


Montag, den 16. Febr. d. 2. 
Vormittags 10 Uhr 
O 


ee Termin 8 rt 5 Stelle a men. eribuichtet 
beraumt, wozu Bietungsluſtige mit dem 21. 

Bemerken eingeladen werden, daß die Anfführung mehrerer 
Bedingungen im Bureau der I. Bau⸗ f a i 
abtheilung auf Bahnhof Thorn täglich eee 
während der Dienſtſtunden einzuſehen Es ladet ergebenſt ein 


find, auch gegen Erſtattung der Koften 8 i 
abſchriftlich mitgetheilt werden können. 3 Holder-Egger. — 


Thorn, am 13. Januar 1874. W Mlaüns Hart 


F und] peut, Sonntag, den 18. d. 5 4 Vollblut-Stauimheerde 4 
etriebs⸗Inſpecſ or. Abends 6 Uhr a 
D ar Logis nebſ Wurſtpicknick, Gallnau 


ſolider Beköſtigung. wozu er gebenſt einladet G. Mahn 


Inftr.-Regmts Nr. 61. 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 
2½ Sgr. 
Bei eintretender Dunkelheit wird die 
ganze Eisbahn durch bengaliſche Flam⸗ 


„Janus.“ (Tochterheerde aus Hagfel) 
Lebeus⸗ und Penſions⸗Verſicherungs⸗Geſell⸗ Der Bockverkauf über 70 ſprungfähige Werino⸗ 
ſchaft, Hamburg. Kammwoll⸗Böcke beginnt laut Tare 


anerkannt ſolide und coulant. | 25. ruar i 12 1 N 
Vertreter für Thorn und Umgegend K. Werner. . 1 5 101 Uhr 


uad ona Hm -d Otto Schütze. 


bon N. Günther, Berlin, Jeruſalemerſtr. 16, 

N hält ſtets vorräthig: 

Haus-Apotheken für Menſchen von 6—100 Mitteln, 
im Preiſe von 1— 10 Thlr. in Tropfen und 
Kügelchen. 

Homöopathifhe Apotheken für Thiere zu 30, 60 — 
120 Mitteln von 4 15 Thlr., 

ſowie fämmtl. gebräuch!. homöopathiſche Arzeneien. 


en en Berliner Piauino's 


mit brillanter Ausſtattung bei 


C. Lessmann, 
Kleine Gerberſtraße 81. 


Gutes Schweineſchmalz z 
verkaufe ich pro Pfund mit 7¼ Sgr., 


wenn 2 Pfund und mehr zuſammen 


ekauft werden Carl May, 
getauft, Feiſchermeiſle. w 


ä ——— — — 55 
Lorgnetten, Pince-nez 

Prillen, 50 w. zu billigen Prei⸗ 

fen bei W. Krantz, Uhrmacher. 


Kieler Pücklinge, Sprolten 


NN welche jahre- 
lang schrecklich 


N 
in 


UONTEIS USNIG HF ueufe EISUY-SZERAA 


Wuase anz yoIo34usun Syong we, 
See UA dee Yyosuyga so Toyopea lepef 


Pasta Pompadour. 9 
Unübertreffliches, ſeit vielen Jahrzehnten bewährtes, nach Recepten des 8 und Auſtern 
Dr. Rix in ſproſſen, Aberflec 1 kefer, Röthen, Schwind N a ; empfiehlt A. Mazurkiewiez, 
Scormmerſproſſen, Leberflecken, Miteſſer en, Schwinden ĩ7?rr BU IT IT . 
und andere das Geſicht entſtellende Uebel i BR Kujawiesche | Lotterie 


zum Beſten einer Erziehungs⸗An⸗ 
ſtalt für verwahrloſte Kinder ohne 


General⸗Depot bei Mageu⸗Eſſen 

Gustav Hundiger in Leipzig. Sn age 2 er 4 5 
Der Erfolg iſt derart garantirt, daß im Nichtwirkungsfalle der Kaufpreis] quemlichkeit des geehrten Publikums, Looſe 4 1 Thlr. bei 

zurückgezahlt wird. h dem Herrn Deſtillateur M. Kipf in Louis Grosskopf, 


Preis pro Tiegel 1½ Thlr. Thorn, am Altſtädt Markt Nr. 429, Breiteſtraße 
77 : eine Niederlage meiner - 


ori, 7 R Wechſel des Viebſte in 
5 Lotterie echten Kujawieſchen Aa- be en ae, lden rad . 
zum Beſten einer Erziehung s⸗Anſtalt für verwahrloſte gen-Efenz er ene au wic, | Rieetlage 
Kinder ohne Unterſchied der Religion zu Königsberg i. Pr. übergeben, woſelbſt einzelne Flaſchen CCC 
Mit Genehmigung der König Staatsregierung ſoll um Beſten obiger Anſtalt amſ auch größere Poſten zu ſoliden Preifen Künstl. Zähne u, Gebisse 
21. April 1874 zu haben ſind auch heilt und plombirt kranke Zähne 


eine große Verlooſung iatifinden. 4000 Gewinne. Julius Jacobi in Bromberg. ] Brückenstr. 39. H. Schneider. 
. Armen patientenziebe Zäbuennentgeltlich. 


5 : 5 Auf Obiges Bezug nebmend, empfehle] ’ — 
werthvollen Silberſachen und koſtbaren Mobilien aller Art. 90 Te ich die echte Kujawieſche Conto⸗- ü er 
ſachen. 3900 kleinere Gewinne von 15 Thlr. abwärts, doch keine: gen Eſſenz (uach Hoyer) zur gefl. 

m | Saane M. Kipf  jempfiesti Albert Schütz 
Es werden 60,000 Looſe ausgegeben und tft der Preis des Looſes auf 5 7 Mi Junge Damen, welche die Fabrikation 
rn Pariſer Blumen zum Vergnügen oder 
u das Gencral-Debit Herren Arnold & Lucke, Königs Täglich friſche Milch Erwerb erlernen wollen, mögen ſich 

V Volnadt Ne 80/81, wenden. . in der Mehlhandlung von melden bei Geſchwiſter Itzko, 


Kaufinännifeber Verein. Beſtände meines Cigarren⸗ und Tabak⸗Lagers ju weiter Viehmarkt in Briefen 


geſorgtz um ka ae Beſuch bittet 


Quadrillen ze. zu Polterabenden, Mas⸗ 


Inſe tate. Vorläufige Anzeige. Der gänzliche Ausverkauf der noch vorhandenen Wan 


Paraiſchen Kloſtermittel: „Meine Mut⸗ 


| pr, 


Am Dienſtag, den 3. Februar er. 
findet in Briefen Vieh- und Pferde⸗ 
markt ſtatt. Außerdem findet an jedem 
Dienſtage Wochenmalkt ſtatt. 

Briefen, den 14. Januar 1874. 

Der Magiſtrat.“ 


v. Gostomski. 


Laminski's Restauration, 
Heute und folgende Abende Auftreten 
einer neuen berühmten x 


Damen⸗Kapelle 


N aus Böhmen. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt 
aminski. 


Tanz- Institut in Thorn. 


von 
J. Plaesterer, Balletmftr. 


Der neue Tanz⸗Curſus verbunden 
mit gründlicher Anſtandslehre wird 
am Montag d. 26. Januar eröffnet. 

Abends 6 Uhr für Damen 

„ 8½% „ „ Herren- 

Anmeldungen zu dieſem Curſus nehme 

ich jeden Montag und Donnerftag von 
3—5 Uhr Nachmittaßs in Hempler's 

Hötel und von 7 Uhr Abends im 

Schützenhauſe entgegen. 

Arrangements von Charaktertänzen, 


fenbällen nehme gleichfalls an obenge⸗ 
nannten Tagen an. 
Thorn, den 5. Januar 1874. 
Hochachtungsdoll 
J. Plaesterer 


Balletmeiſter. 


Zur Tagesgeſchichte 
der 
Parai'ſchen Klofermittel. 


Herr Max Daltrop in Ahlen / W. 
berichtet unter'm 8/2. 72. über die 


ter hat, Gott Dank, ſich ſchon einer 
merklichen Beſſerung zu erfreuen“ ꝛc. 


Herr G. Reichel in Bunzl . 
tet unter'm 8/2. 72. über . 
ſchen Kloſter mittel: „Die Patientin 
war von allen Aerzten bieſiger Stadt 
und Umgegend aufgegeben, hat aber 
letzt die feite Hoffnung, vollkommen ge⸗ 
heilt zu werden. Der Huſten iſt gelöſt, 
10 Stuhlgang regelmäßig, Appetit 
gut“ ꝛc. N 


„Herr Pet. Küpper in Siegburg be⸗ 
richtet unter'm 8/2. 73. über die Bar 
ſai'ſchen Kloſtermittel: „Ich ſpüre keine 
Schmerzen mehr in der Bruft, dieſelben 
ſind verſchwunden. Ich bin ſchon viel 
geſtärkt.“ ꝛc. 


u Battung der Jugend. ’ 
Gesundheit u. Kraft dem Manne. 


Zu beziehen durch Hrn. v. Pelchrzim 
Thorn. 


Zu Oſtern wird eine Penſion für 
einen Ober⸗Tertianer, am liebſten in 
einer höheren Beamtenfamilie, geſucht. 
Briefe werden post restante Thorn 
C. R. erbeten. N 


Für ein 15ähriges Mädchen wird 
eine Penfion, womöglich in einer 
hoheren r zu Oſtern 
geſucht. Post restante Thor * 
werden Briefe erbeten. pa Er 


tadt-Theater in Thorn. 
onntag, den 18. Januar 1874. 
„Die neue Magdalena.“ Schau⸗ 
ſpiel in 4 Akten nach Wilkie Collin's 
Roman von Carl Werel. (Nicht zu 
5 mit der „Cameliendame“ 
oder: Die neue Magdalena.) d 
Pu = 20. Januar 1874. 
rziehung macht den Menſchen. 
Luſtſpiel in 5 Akten von 6 A- 


Görner. Otto Ungnad. 
Femme DS ses . 
(Beilage.) 


— — — 


Eine Crichinen-Geſchichte. 


Von Ernſt Pas qué. 


An die Thür des Herrn Caleulators erſter 
Klaſſe, Müller, klopfte der Poſtbote. 

„Ein Kiſtchen aus L. — Porto ſechzehn 
Kreuzer.“ 

Die Frau Calculator zahlte, da der Herr 
Be ſich zur Zeit noch auf der Kanzlei 
befand, nahm das Kiſtchen erwartungsvoll in 
Empfang und ging ſofort zur Unterſuchung 
ſeines Inhaltes über. 

„Herr Gott! eine Servelatwurſt!“ ſchrie ſie 
enttäuſcht und mit einer wahren Jammermiene 
auf, als nach kurzer Hantirung eine dicke und 
große Wurſt nebft einem Briefchen als alleiniger 

ern der Sendung aus den fettgefleckten papiere⸗ 
nen Hüllen zum Vorſchein gekommen. „Jetzt 
in dieſer Zeit, wo keine Menſchenſeele Schweine⸗ 
fleiſch ißt, wo die Zeitungen uns täglich die 
ſchrecklichſten Geſchichten von Trichinen und 
Muskelvergiftungen durch de kleinen Ungeheuer 
erzählen — jetzt, eine Servelatwurſt von wenig⸗ 
ſtens vier Pfund! Und ſechzehn Kreuzer Porto 
obendrein! Entſetzlich! Abſcheulich!“ 5 

Die gute Frau hatte nicht Unrecht mit 
ihrem Jammer, denn wenn auch dem Rang 
nach „erſter Klaſſe“, ſo war doch ihre Beſoldung 
oder vielmehr die ihres Gatten, nichts weniger 
als erſten Ranges und die als Porto für eine 
zur Zeit ungenießbar erſcheinende Wurſt bezahl⸗ 
ten ſechzehn Kreuzer hatten in der Haushaltung 
bereits eine ganz andere und praktiſchere Beſtim⸗ 
mung gehabt. 


Anders aber dachte und ſprach Herr dee 


tor Müller, als er um 12 Uhr nach Hauſe kam, 
um ſich an den mit einem ſaubern Wachstuch 
edeckten Tiſch zu ak Er war ein großer 
3 von derlei Leckerbiſſen, die in der Hei⸗ 
math ſeiner Frau vortrefflich hergeſtellt wurden 
und von denen ihm 2 ſein Schwager ein fo 
ausgezeichnet großes Exemplar überſandt hatte. 
Was war zu thun? Die Wurſt war nun 
einmal da, das Porto bezahlt und nun mußte 
ſie auch verſpeiſt werden, trotz Trichinen und 
aller ungeheuerlichen Zeitungsnachrichten. 
„Wenn wir ſie Fa unterſuchen 
ließen?“ meinte Frau Müller bei der Suppe. 
„Meinetwegen!“ murmelte mürriſch der 


Gatte. „Heute Abend wird ſie angeſchnitten.“ 


Am nn während Herr Müller 
auf ſeiner Tretmühle, wie er ziemlich hochver⸗ 
rätheriſch die fürſtliche Kanzlei zu nennen be⸗ 
liebte, beſchäftigt war, wanderte die Frau Cal⸗ 
culator zu dem Arzt, welcher in dieſer trichinen⸗ 


— Seit 2 — Seite zu 
mikroſkopiſcher weinebeſichtiger angeſte 
worden == — Eule Ad dem ſchot⸗ 


tiſch karrirten Tuche trug fie die rieſige Serve⸗ 
latcrurſt, um fie durch die ſtädtlſche Linſe unter⸗ 
ſuchen zu laſſen. Ach! ſie ſchaute fo appetitlich 
aus, die Wurſt nämlich, und konnte doch Tod 
und Verderben in ihrer gleißneriſchen Darm⸗ 
ülle bergen! Und dann die für ewig verlorenen 
echzehn Kreuzer! 1 

Der Herr Doktor war nicht daheim und 
in ſeiner Audienzſtube wurde die Wurſt mit dem 
betreffenden Geſuch zurückgelaſſen. 

Der Abend kam heran und mit ihm zog 
Herr Calculator Müller in fein Tuseulum ein, 
welches ebenfalls und durchaus nicht erſter Klaſſe 
war. Er hatte e dae auf e⸗ 
trunken und freute ſich königlich auf ſein Nacht⸗ 
eſſen, denn mit oder ohne, angeſchnitten, gekoſtet 
und genoſſen mußte ſie werden, die rieſige ver⸗ 
führeriſch⸗ſchöne ſchweineriſche Wurſt. 

Doch der mikroſkopiſche Unterſucher hatte fie 
noch nicht zurückgeſchickt. Die Ungeduld, die 
Erwartung des zum Gourmand gewordenen 
Calculators erreichten ſammt ſeiner Eßluſt ſchon 
den allerhöchſten Grad und drohten bereits in 
rg überzugehen, als die ſehnlichſt Erwartete 

ien. 
| Sauber in Papier war ſie eingewickelt; 
doch ein kleines zierlich gefaltetes Papierchen 
lag gemüthlich bei ihr. 

Herr Müller ergriff mit der einen Hand 
das ſchon längſt geſchärfte Meſſer, mit der andern 
die Wurſt, während ſeine Gattin das Papier 
entfaltete und durchflog. 

„Um Gotteswillen halt ein!“ ſchrie ſie ur⸗ 

plötzlich und mit jähem erſchreckenden Ausruf. 
Herr Müller, der juft ſchneiden wollte, hielt 


e. f 
„Sind Trichinen drinnen?“ 
„Nein, aber um Alles in der Welt ſchneide 
nicht, ſondern lies.“ 

Und Herr Muller legte mürriſch das Meſſer 
hin und las. Auf dem Papierchen des Doktors 
ſtanden folgende inhaltsreiche Worte: 

„Trichinenfrei. 

Für mikroskopiſche Unterſuchung —Ifl.“ 

Das war zu viel! Der Schreck und der 

Gulden! und Frau Müller hätte faſt mit der 
Faſſung auch die Beſinnung verloren; doch be⸗ 
hielt — immer noch ſo viel von f d übri 
um ihrem Manne mit raſchem Griff die Kurt 
vom Teller wegzunehmen, denn draußen ſtand 


inn 


Sonntag, 


der Bote des Doktors und wartete auf den Gul⸗ 
ber = die Wurſt un s war 
eine Appellation mehr möglich. 

Le zeigte ſich 5 Calculator erſter 
Claſſe in ſeiner ganzen Fürchterlichkeit. Ein Löwe, 
dem man ſein Junges geraubt, hätte nicht 
entjeplicher ſich geberden können, als Hr. Müller, 
da feine beſſere Hälfte ihm die koſtbare Wurſt 
gleiſam unter dem Meſſer weggeſchnappt. 

Doch der Wüthende hatte an ſeiner Frau 
ſeinen Mann gefunden, und nach kurzem aber 
äußerſt heftigem Wort⸗ und Mundkampf, mußte 
er es machen, wie j ronzel u. 


9 Starke bei 7 
einen — nein, ſogleich mehrere Schritte zurück⸗ 


weichen. 

Draußen aber ſtand noch immer der Bote, 
ſeines Guldens harrend. 

Der aa Die Hausfrau ſpeiſte ihn 
ab, wie ſie am ſelben Abend ihren Mann abge⸗ 
ſpeiſt, mager, und mit einer ſchönen Empfehlung 
von Müllers und daß dieſe keinen Gulden für 
mikroſkopiſche Unterſuchung zahlen würden, mußte 
ſich der Abgeſandte zu ſeinem Herrn, dem Triſchi⸗ 
nen⸗Doktor zurücktrollen. Daß einige zarte 
Grobheiten erſter Klaſſe dieſe, ſchöne Empfehlung“ 
begleiteten, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Am andern Morgen — Herr Müller be⸗ 
fand ſich bereits wieder auf ſeiner Tretmühle — 
langte ein Briefchen des Herrn Doktors an, wo⸗ 
rin derſelbe in ungewählten Ausdrücken, zu deren 
richtiger Würdigung man durchaus keines Mi- 
kroskops bedurfte, n Calculator Müller an⸗ 
eigte, daß wenn bis Mittag die Bezahlung 
Feine amtlich ſtipulirten Honorares nicht erfolgt 
ſei, er den Weg der Klage betreten werde 
Arme Frau Müllerl Sechzehn Kreuzer 
22 — 9 Gulden für mikroſko ſſche nter⸗ 

uchung und nun gar ein ozeß! Das war 

ie 7 5 e Wurſt t fi Ya be one 
hatte die Muth erſter Klaffe der Frau Müller 
erechnet. „Jetzt ſoll er erſtrecht kein Gelderhaltenl“ 
ſägte fe. iich wah ihn Kchotilhfurnires Tag, 
die Wurſt und 36 Kreuzer und wanderte flüchti⸗ 
gen Fußes zu einem Advokaten, der ebenſo be⸗ 
kannt wie gefürchtet war und weit und breit 
dafür galt, auch einer zweifelhaften Sache zum 
glorreichen Siege verhelfen zu können. 

Doch dieſer moderne maitre Patelin zuckte 
nach Anhörung des abſonderlichen Falles die 
Achſeln und meinte, daß es hier nur ein Mittel 
gäbe, um den Gulden nicht zu bezahlen: auf 
das Streitobjekt ſelbſt müßte verzichtet u. dieſes 
als etwa durch die 5 nicht 
mehr brauch⸗ noch eßbar, dem Unterſucher zur 
Dispoſition geſtellt werden. Dann nahm er 
ſeine 36 Kreuzer für die Conſultation, und Frau 
Müller empfahl ſich und wanderte mit ihrer 
Servelatwurſt fürbaß. 

Lieber die Wurft wel eren ale die Ehre u. 
mein Recht! ſagte ſich die muthige Frau und 
ging nach dem Hauſe des Doktors, um dort 
unter einer kleinen Sündfluth von Entrüſtun⸗ 
gem und Verwahrungen die Wurſt zu deponiren. 
Dem Gatten wurde Mittags nach ſeiner 
Nachhauſekunft und bei Tiſche das endliche Re⸗ 
ſultat der Wurſtaffaire und der errungene, ver⸗ 
Vac Sieg, als Hauptgericht aufgetiſcht. 
Doch ed 2 > eee N 155 ni t 
in gerechte ig verwandelt, lebe da! — 
da erſchien auch ſchon der Bote des Trichinen⸗ 
Doktors wieder in der Stube und mit ihm die 
perhängnißvolle Wurſt. 

Der Herr Doktor konne keinen Gebrauch 
von der Wurſt machen, denn er felbft eſſe 
in dieſer gefährlichen Zeit kein Schweine⸗ 
fleiſch, ſo berichtete der een und legte 
dabei die Wurſt auf den Tiſch, zugleich den 
Gulden und feinen Botenlohn reclamirend. 

Doch nichts von allem dem nahm er mit, 
daher auch nicht die Wurſt, welche nach einer 
an El au 1 Den 5 
öchſt eigenhändig zu dem Herrn Doktor zurück 

erde 90 ſehr auch Fer- Wäſthene 
Gate dagegen Be w 1 
Der Herr Doktor war daheim, u 
82 ur iich der Nager eetigteit * er 
mit Fran Müller e 0 


t ren konnte, 
gab er derſelben zu perſtehen, da er 
nicht mehr um das corpus delieti küm 
mern werde; fie möge die Wurſt dalaſſen 
oder mitnehmen, es ſei ihm Alles Wurſt, denn 
er betrachte ſie als herrenloſes Gut; und ſeinen 
Gulden 7 ſie ihm doch zahlen müſſen. 

Frau Müller ließ denn auch in der That 
die Wurſt im Zimmer des Doctors zurück, wel⸗ 
5 ſie dann, ſich als Siegerin wähnend ver⸗ 
eß. 


Ihr Mann aber war während dieſer Zeit 
auf ſeiner einſamen Kanzlei mit eigenthümlichen, 
wahrhaft verrätheriſchen Gedanken beſchäftigt ge⸗ 
weſen. Manche unſchuldige Feder hatte er zer⸗ 
kaut, bis ſein Entſchluß zur Reife gelangt war, 
dann aber konnte er kaum den fünften Glocken⸗ 
ſchlag abwarten, um fofort an die Ausführung 
u gehen. Den Gulden wollte er heimlich de 
Doctor bezahlen, die foftbare Wurſt heimlich an 
ſich und in feiner Kanzlei in Sicherheit bringen 
und dort eben ſo aa und allein verzehren. 

Die heftige Erregung der Müller war 
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en 


dem 
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18. Januar. 


ebenfalls im Laufe des Nachmittags einer ruhi⸗ 
geren Ueberlegung gewichen, und das Wörtchen 
„Trichinenfrei“ auf der Nota des Doktors be⸗ 
wirkte endlich das ganz natürliche Wunder, daß 
Frau Müller ſich 115 eine eßbare Wurſt von 
vier Pfund und noch dazu eine geſchenkte, ſei 
wirklich das Opfer eines Guldens werth. So 
weit zu ihren Gedanken gekommen, griff ſie 
auch ſchon zu dem bewußten ſchottiſch⸗carrirten 
Tuch, um einen neuen Gang, doch diesmal in 
anderer Abſicht und mit einem, dem Haushal⸗ 
tungsfond entnommenen Gulden verſehen, zu dem 
Herrn Doktor zu machen. 

So kam es denn, daß beide Gatten ſich zu 
leicher Stunde und ganz unerwartet an dem⸗ 
Gelben Orte trafen. Zu Erklärungen war keine 
Zeit, denn es handelte ſich darum, der herren⸗ 
loſen koſtbaren Wurſt jo raſch wie moglich wie⸗ 
der habhaft zu werden, und vereint gingen Beide 
ans Werk. 

Der Herr Doktor war glücklicher Weiſe zu 
Hauſe, doch nicht in ſeinem Conſultationszim⸗ 
mer, ſondern in ſeiner Privatwohnung, wo er 
ſich zur Jagd rüſtete, zu welcher ihn ein Freund 
und großer Nimrod just abholen wollte. Ziem⸗ 
lich unfreundlich empfing er die Eheleute, doch 
heiterte ſich ſein Geſicht merklich auf, als er de⸗ 
ren uunmehrigen Eifer ſah, die wohl verdienten 
Unterſuchungsgebühren zu bezahlen. Lachend 
ſtrich er den Gulden ein, und von ſeinem Jagd⸗ 
freunde, der die Wurſt⸗ und Trichinen⸗ Ge⸗ 
ſchichte bereits kannte, begleitet, gingen ſie in 
das Audienzzimmer, um das noch immer auf 
gleichem Fleck liegende Zankobjekt zu holen. 

err und Frau Calculator ſchienen ſeelen⸗ 
vergnügt und den Augenblick kaum erwarten zu 
können, wo die erfehnte Wurſt ſich ihren Blicken 
geigen würde. Das Zimmer war erreicht, die 
chüre geöffnet, denn die Magd putzte und 
räumte dort auf. 


Doch was war das? Die Wurſt lag nicht 
mehr auf dem Stuhl, wo Frau Müller ſe doch 
hingelegt und der Herr Doktor ſie hatte liegen 
laſſen. Immer ängſtlicher fuhren die vier Augen 
der Müllerſchen Eheleute im Zimmer umher, 
als plötzlich ein lautes Lachen des Doktors und 
ſeines Jagdfreundes erklang, in das ſich ſofort 
die jammernden Laute der Frau Calkulator miſch⸗ 
ten, während ihr Mann unfähig eines Wortes 
war, ſo ſehr lähmte ihn der Schreck über das, 
was er nun erblickte. 
Die Wurſt war gefunden — doch der 
Jagdhund des Freundes des Herrn Doktors hatte 
ſie noch früher gefunden. In einer Ecke ſaß 
das vierbeinige Ungeheuer und verzehrte mit 
einem wahren Heißhunger die koſtbare, rieſige 
und trichinenfreie Servelatwurſt, die er zuvor, 
um ſie für Menſcheu unbrauchbar zu machen, 
mit ſeinen ſcharfen Zähnen vollſtändig aufgeſchlitzt 
und zerriſſen hatte. ; 
Alles Jammern half nichts mehr! Die 


Wurſt war verloren, das Geld obendrein, denn 
von einer dude a des Guldens konnte ebenſo 


wenig die Rede ſein, als von den ſechzehn Kreu⸗ 
zern Porto und den ſechsunddreißig Kreuzern 
Advokatengebühren. Der Herr Calculator be⸗ 
f es in aller Stille ſo einzurichten, daß 
alle derartige Sendungen ihm künftighin auf 
I Kanzlei gebracht werden ſollten. Er erholte 


ſich ſpäter oft im Geheimen auf ſeiner Kanzlei 


und erfreute ſich dabei einer fortwährenden guten 
Geſundheit, der beſte Beweis, daß die übrigen 
Würſte ſeines Schwagers ebenſo e 
waren, wie die erſte koſtbare Wurſt, die jo ſelt⸗ 
ſame Abenteuer erlebt und ein ſo tragiſches, 
hundemäßiges Ende gefunden hatte. 8 N 


Induſtrie, Handel und 
Geſchäfts verkehr. 


— Die Regelung des Deutſch⸗Ruſſiſchen Transport- 
Verkehrs. Unſere langgezogene Grenze im Oſten, 
welche durch den weiteingetriebenen Keil der Polni⸗ 
ſchen Beſitzungen Rußlands eine faſt unnatürliche 
Ausdehnung erhalten, hat ſeit den 60 Jahren ihres 
Beſtandes ſowohl in militäriſcher wie in wirthſchaft⸗ 
licher Richtung die begründetſten Bedenken gewährt. 
Indeſſen konnte die Beſorgniß vor der militärischen 
Gefährdung unſerer öſtlichen Marken während all 
dieſer Zeit, in der das politiſche Band zwiſchen den 
Cabineten von Berlin und St. Petersburg auf's 
feſteſte verknüpft geweſen, freilich nicht mehr anwachſen. 
Um fo ſchwerer aber wurde der Handel und der ge⸗ 
ſammte Verkehr der Grenzprovinzen durch die wirth⸗ 
ſchaftliche Politik Rußlands bedrückt, gelähmt und 
geſchädigt. Die Boll⸗ und Grenzplackereien, welche 
nicht ſelten zu Ausſchreitungen Ruſſiſcher Beamten 
gegen das Vermögen Preußiſcher Bürger führten, 
der paſſive Widerſtand unſerer Nachbarn gegen alle 
dieſſeits geplanten Verkehrserleichterungen, die feind⸗ 
liche Behandlung Deutſcher Eiſenbahnproj cte, welche 
über die Grenze hinaus auf Ruſſiſches Gebiet ſtreb⸗ 
ten, — dieſe ganze große Krankheit blieb ohne Me⸗ 
diein. Es iſt eine beklagenswerthe Thatſache, welche 
aber darum, weil jeder Deutſche Patriot ſie nur 
mit dem Gefühle der Scham zugeſtehen mag, nicht 
weniger offenkundig wird, daß die Berliner Regierung, 


wenn ſie auf die lauteſten Klagen doch irgend eine 


f 
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Antwort zu ertheilen gezwungen war, ſich auf die 
politiſche Conſtellation berufen mußte, welche zur 
Zeit die äußerſte Rückſicht und Nachgiebigkeit gegen 
Rußland erfordern. Es iſt noch wacht gar lange her, 
als wir einen ſolchen ziemlich directen Hinweis auch 
aus dem Munde des Fürſten Bismarck hören mußten. 
Gemach iſt unſere politiſche Lage eine andere gewor⸗ 
den, die, wenn gegen früher zur Ruſſiſchen Regierung 
nicht minder freundlich, fo doch für unſere Intereſſen 
und Wünſche dieſelbe Beachtung von anderer Seite 
verlangt, welche wir dieſer ſchenken. Seitdem iſt in 
manchen Kleinigkeiten durch das Bemühen unſerer 
Regierung in der That eine Aenderung zum Beſſeren 
eingetreten. Aber die prizipiellen Uebel konnten bis⸗ 
lang nicht beſeitigt werden und ſelbſt die Anſtren⸗ 
gungen, welche Fürſt Bismark während ſeines jüng⸗ 
ſten Aufenthaltes in St. Petersburg gemacht, hatten 
keinen unmittelbaren Erfolg. Jetzt endlich hat die 
Regierung, wie wir erfahren, ſich zu einem Syſtem⸗ 
Wechſel entſchloſſen, ſie will Erleichterungen und 
Begünſtigung im Grenzzoll⸗ und Eiſenbahn⸗Verkehr 
mit Deulſchland zugefteben. Ueber die Grenzen 
dieſer Willigkeit ſind wir heute noch nicht näher 
unterrichtet; aber daß ſie nicht allzu träge geſteckt 
werden, dazu dürfte bei den perſönlichen Beziehungen 
der beiden Herrſcherhäuſer der Beſuch unſeres Kron⸗ 
prinzen am Petersburger Hofe, welcher ſich ü 
einen Monat ausdebnen wird, vorausſichtlich wejent 
lich mitwirken. Wir freuen uns, dieſe glückliche 
Kunde, welche augenſcheinlich die günftigften Außs 
ſichten eröffnet, den intereſſtrenden Deutſchen 
Kreiſen mittheilen zu können und bemerken beiläufig, 
daß nach dem in dieſer Richtung Sinti 
Wechſel der Ruſſiſchen Wirthſchafts⸗Politik auch fü 
Oeſterreich, deſſen Monarch ja gleichfalls das ‚Hof 
lager des Zaren aufſuchen will, ſich ähnliche Vortheile 
erreichen laſſen dürften. (B. C.) 


Verſchiedenes. 


— Poſen, 6. Januar. (Aus der alen 
Emigration.) Seitdem die polniſche Emigration 
infolge des deulſchefranzöſiſchen Krieges und be⸗ 


jonders ihrer cempromittirenden ſtarken Betheie 


ligung an den Gräueln der Commune in Paris 
fait jede politiſce Bedeutung verloren dat, ber 
ſchränkt ſich ihre Vereinsthätigkeit fait aue 0 
lich auf die Pflege der Wiſſenſchaft und 
Aufbringung von Geldmineln zur gegen 
Unterftugung. Die zu dieſem Zwecke ihei 
ſeit längerer Zeit, theils ſeit Kurzem ii 
beſtehenden Vereine find folgende: 1) den 
riſch⸗literariſche unter dem Vorſiße des 
Wlady law Czartorieki, ein Verein, der ſ sl 


ger Zeit unter der Leitung ſeines gelehrte © 
eretärd Vroniſlaw Zaleski eine ſehr rege, ber 
Erforſchung der Vergangenheit Polens gen ne 


wiſſenſchafiliche Thätigkeit entwickell; 2) der 
der Herausgabe pecialwiſſenſchaftlicher und ich), 
ſcher Werke unter dem Protectorat des chen 
meiſt in Paris leberden Giafen Johann 
lynskt aus der Provinz Polen, Dieſer 


hat ſehr bedeutende wiſſenſchaftliche Krält: ‚bt 
Verfügung; 3) der mit dem eben gend 
Verein 
zur 


in Verbindung ſtehende e 
Unterſtüßung der zahlreichen in Paris 
ſtudirenden polniſchen Jugend, der die Geldmit⸗ 
tel zu ſeinen monatliden Stipendien größtentheils 


aus dem Heimathslande bezieht; 4) der Leſever⸗ 


ein, der durch die Lectüre von nützlichen Büchern 


und Zeitſchriften die Bildung ſeiner Mitgliedern 


zu fördern ſucht; 5) der Verein der ehemaligen 
Schüler der Schule von Batignolles; 6) der 
Vetein der ehemaligen Zöglinge des Czartotyski⸗ 
ſchen Gouvernanten⸗Juſtituts; 7) der 


Inſtitute der Emigration zur Aufgabe geſtellt 


bat; 8) der Verein zur brüderlichen Unter ⸗ 
ſtüßung, der einen Theil feiner Untertügungee 


fonds auch aus dem Heimathslande bezieht und 
von Zeit zu Zeit dringende Aufrufe an dafjelbe 
erläß'; 9) die Vermittelungs.Commiſſion zwiſchen 
der Emigration und dem Heimathslande, welche 
haupnächlich die Ueberſendung der Exiſtenzmittel 


an heimkehreude Emigranten nach Galizien und 


der Provinz Poſen betreibt. 2 
— Ein Landmann war zum erften Male 


dachte er, den Drahtzug ſehend, dies ſei gewiß 
die Klingel, um Waſſer zu verlangen. Er zog 


Strom überſchüttet. — Ah, murmelte er, ſich 
ſchüttelnd, das nenne ich ſchnell bedient! 
L Aus der Gerichtsſtude. Aſſeſſor: „So, 


gnädigſt zukommen.“ Mr ; 
— Bor einer am Syloeſternachmittag in 
der Weihmann’jben Wirihſh aft zu Nun 
verſammelten Geſellſchaft ging folgende 
gramm an den Rl ichskanzler ab: „N 
31. Dezember 1873, Nachmittag 4 Uhr dl Mi. 
nuten. An Se. Durchlaucht, Fürſten v. B 
Kanzler des Deutſchen Reiches. Herzlich 
wünsche zum neuen Jahre und noch viel 


teuervere 
ein, der ſich die Erhaltung der Wohlthätigkeits⸗ 


im Douchebad und als er keine Douche vorfand, 


an dem Draht und ward plöglich mit einm 


Frau, hier hat Sie Ihre dreißig Kreuzer Zeu -. 
gengebuhren.“ — Frau: „Dauks Gott Ihnen 
tänfendmal, Herr Aſſeſſor!l Ich bin arm und 
gebrechlich, wenns wieder was giebt, laſſens mir 


2 
5 
> 


*. 


N 


2 


m 


Antwort des Reichskanzlers ein: „Berlin, 31. 
Dezember, Abends 7½ Uhr. Weihmannſche Ges 
ſellſchaft. Karolinenſtraße, Nürnberg: Da Sie 
früh begonnen, Neujahr zu feiern, ſo hoffe ich, 
Sie bleiben auch ſpät genug dabei, um meinen 
landsmannſchaftlichen Dank für den erſten mir 
zugehenden Neujahrswunſch vor aufgehobener 
Sitzung zu erhalten. v. Bismarck.“ Neu⸗ 
jahrswunſch und Antwort find unter Glas und 
Rahmen gelegt und in der Wirthſchaft aufgehängt. 
— Berlin. Eine Stettiner Actien⸗Brauerei 

atte durch Vermittelung des Hofſpediteurs Hrn. 
itte hier, an ein hieſiges Haus 34 Tonnen 
Bairiſch Bier gegen Nachnahme geſandt. Es 
ng ſich zwiſchen der Brauerei und dem 

0 Bi gen Empfänger noch vor der Abnahme des 
teres Differenzen, jo daß der Letztere die Ab⸗ 
nahme entſchieden verweigerte. Die Brauerei 
ſtand danach vor der unangenehmen Alternative 
entweder hier das Bier gegen große Unkoſten zu 
lagern, oder die bedeutende Retourfracht zu tragen 
und gab, nicht Willens weitere Geldopfer an 
ihr Fabrikat zu wenden, Herrn Witte den Auf⸗ 
taag, das Bier fortzugießen. 


— 


einen andern und beſſern Ausweg. Er ſandte 
zu den in ſeiner Nähe wohnenden Armen⸗Be⸗ 
zirksvorſtehern und bat dieſelben, ihm zum Sonn⸗ 
tag Vor mittag zur Empfangnahme von „Frei⸗ 
bier“ auf ſeinen Speditfonshof, Langeſtraße 15. 
und 16, Bedürftige zu ſenden. So erſchienen 
denn auch pünctlich gegen 9 Uhr hunderte von 
Weibern, mit mächtigen Krügen, Kannen und 
Waſſereimern und nahmen das „verwaiſte“ Bier 
freundlich bei ſich auf. Binnen 3 Stunden wa⸗ 
ren von den 34 Tonnen Bairiſch nur noch die 
Gebinde vorhanden. 

— Berlin. Als Fürſt Bismarck am Sonn⸗ 
abend in das Wahllocal ſeines Bezirkes (Cafee 
Hering) trat, präſentirte ihm einer der beiden 


* 
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und leerte ſchließlich ein ihm angebotenes Glas 
Champagner auf das Wohl des Kaiſers. Herr 
Hering beabſichtigt, das Glas, aus welchem der 
Fürſt getrunken, unter einen Rahmen zu brin⸗ 
25 und es zum Andenken an den hohen Beſuch 
einem Reſtaurationsinventar einzureihen. — 
Ein gleiches Schickſal ſoll, wie wir hören, dem 
Schnapsglaſe bevorſtehen, aus welchem Herr 
Haſenelever am Wahltage einen Gilka in das 
Grab ſo vieler Spirtunfen beförderte. 

— Berlin. In dieſen Tagen ift man in 
den hieſigen Gymnaſien und anderen höheren 
Schulanſtalten einer weitverzweigten Verbindung 
auf die Spur gekommen, die in ihrer inneren 
Organiſation viel Aehnlichkeit mit den Studen⸗ 
tenverbindungen hat. Den erſten Anlaß zu der 
eingeleiteten Unterſuchung hat die von einem ſehr 
ſtrengen Vater an einen Gymnaſial⸗Director ge⸗ 
machte Anzeige geboten. Der Sohn war näm⸗ 
lich Präſes einer Pennal⸗Verbindung. Unter 
an: Papieren war zufällig ein Verzeichniß 
fämmtlicher Mitglieder der „Burschenschaft i. p., 
indeß waren die Herren Burſche darin nur mit 
den reſpectiven Kneipnamen aufgeführt. Faſt 


auf ſämmtlichen höheren Lehranſtalten hat man 
ſolche „Pennalverbindungen“ entdeckt, in denen 
ein vollftändig ſtudentiſcher Comment eingeführt 
war! Sie hatten ihre Stammkneipen, in denen 
es eben jo zuging, wie bei den Studenten, fie 
trugen bei ihren Zuſammenkünften beſondere Ab⸗ 
zeichen, bunte Mützen, Bänder und „Saufkno⸗ 
ten,“ fie hielten ihre Paukübungen und ſollen 
— in den Ferien — ſogar mit ein ander losge⸗ 
Nauen ſein. — Uebrigens ſind die Pennal⸗Ver⸗ 

indungen keine Erzeugniſſe der Neuzeit, fon 
dern ſie exiſtiren ſchon ſeit ca. 30. Jahren. Sie 
wurden zwar zeitweiſe unterdrückt, tauchten aber 
immer ſchnell wieder von Neuem auf. Die Sache 
iſt durchaus nicht ſo harmlos wie ſie ſcheinen 
könnte. Die Herren Tertianer und Secundaner 
„verbummeln“ ihre Zeit, verkneipen“ ihres Va⸗ 
ters Geld, und, wenn dieſes nicht mehr ausrei⸗ 
chend gewährt wird, „verkeilen“ fie ihre Lexika, 
um ſchließlich unſittlichen Betragens halber von 
dem Gymnaſium verwieſen zu werden oder durchs 
Abiturientenexamen zu fallen. Das iſt das Ende 
vom Liede, wenn man gaudeamus ſingt, ehe 
man juvenis geworden. 


1570 ausbrakirte eichene Schwellen | 
in größeren und kleineren 
Partien, wie auch 172 Schock eichene 
Bork Stäbe zu ſehr billigen Preiſen verkauft 
S. Lipski, 
Thorn. 
St. Annenſtr. 187. 
2000 Thlr ſind getheilt od. 
N „im Ganzen zur 
ſichern Stelle auf Häpt. Grundſtücke zu 
vergeben. Näheres bei 
C. Pietrykowski, Culmerſtr. 320. 
Dr. Borchardt's 
Aromatische Kräuter-Seife, 
ein wahrhaft vortreffliches kosmetiſches 


Mittel, um alle Hautunreinheiten auf 
eine milde Weiſe zu beſeitigen und der 
Haut jenes elaſtiſche und friſche Anſehen 
zu bewahren, welches zu einem wabrbaft 
ſckönen Teint erforderlich in, Preis 
eines für mehrere Monate ausreichenden 
Original⸗Päckchens 6 Sgr. N 
Zu haben in der Buchbandiung von 
Ernst Lambeck. 


Baltischer Lloyd. 
Directe Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Stettin und New⸗ 


vermittelſt der neuen Poſt⸗Dampfſchiffe I. Klaſſe. 
Ernst Moritz Arndt, Franklin, Humboldt, Washington. 

f Expeditionen: am 19. März, 2 April, 16. April. 
Paſſagepreiſe incl. Beköſtigung: Kajüte Pr. Ert. 120, 90, und 60 Thlr., 
Zwiſchendeck Pr. Ert. 45 Thlr. Wegen Fracht und Paſſage wende man ſich 
an die Agenten des Baltiſchen Lloyd, in Thorn an Herrn Jacob Gold- 
schmidt, ſowie an T 
Die Direction des Baltischen Lloyd in Stettin. 


C. Eduard Müller, 
| Sabrik ö 
hauswirthſchaftl. Maſchinen. 


Berlin, 


Fennstrasse 40 


1 
JInſerate. 
100 Mille gut gebrannter 

Mauerſteine 
ſtehen in der Ziegelei in Gr. Ka⸗ 
mionken pr. Tauer zum Verkauf. 
Auf Beſtellung liefere ich obenſtehende 
Steine franco Bahnhof Mocker oder 
horn. 
a R. Schlee. 
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Fl. 0 
Lager⸗Biere in Gefäßen verſchiedener AN 
Größe A ½ 25 Sgr. empfiehlt == 


Fünf Jahre litt ich an Magen- 
krampf und Hämorrhoidal 
beſchwerden. Von dieſem 
hartnäckigen Leiden befreite mich 
Herr Apoth. Joseph Deibert 
in Frankfurt a. M., alte Roth⸗ 
hofſtraße Nr. 2, was ich hiermit 
öffentlich dankend zur Keuntniß | 


bringe. i 
Mainz. Albrecht Fiſcher. 


Töchter⸗Penſionat 


Werderſcher Markt Ur. 4. Berlin. 


0 a 
1 


| il 


’ 7 * 
In meinem mit einer höheren Toc- ae e empfiehlt in vorzüglichſter Ausführung: Ben hoͤchſſer Wichti feit für die 
IPA zug 
terſchule verbundenen Penfionat erhal— 0 9 5 D 7 
ä f tüchtig . I Kar N 00 j „ 5 , r ©, ’ m 
D 1 0 A. 1 0 Burton alt becher je 5, 7, 8 Thlr. 


faſſende Ausbildung in den Wiſſenſchaf 
ten, fremden Sprachen und in der 
Muſik, und eine liebevolle und ſorgſame 
Erziehung. Das Pen ſionat wird em 
pfohlen durch die Herten Proſeſſoren 
Mäßner und Castel. 5 
Emilie Eccius, 


gepr. Schu verheberin. 


Wurſtſtopfmaſchinen von Eiſen, im Innern emaillirt, 12 Thlr. { 
Buttermafchinen nach Lavoiſy, beſonders ſtark gearbeitet, prämiirt Hildesheim 
1½, 4, 6, 8, 12, 15, 20, 25, 30 Quart 
6, 7½, 9, 10, 12, 15, 18, 20, 22 Thlr. 
Waſchmaſchinen einfachſter und beſter Conſtruetion, die Wäſche nicht angreifend, 
prämiirt Güſtrow 1868, zu 10, 12, 15 Thlr. » 
Wäſchewringmaſchinen mit Räderbetrieb. Jede innerhalb des erften Jahres ſich 
BISHER loslöſende Gummiwalze wird koſtenfrei erſetzt. . 
In der Buchhandluun ven Ernst Lambeck iſt zu haben; 11, 12, 13, 14, 15, 16 Zoll Walzenbreite 
Neuer praktiſcher ö i 8, 8 ½ 9, 9¼ 10, 10½ 11 Thlr. 
6 Wäſcherollen mit 2 Walzen 25, 30, 35 Tylc., prämiict Bromberg 1868, 


Aniverſal⸗Brieſſleller Esser 


Saftpieſſen, Meſſerputzmaſchinen, Zuckerhacker, Tollmaſchinen. 
für das geſchä it fi che and gesellige Leben. Cataloge werden gratis und franco verſandt. a ' 
Ein Formular- und Muſterbuch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 8 Henfer 2 


trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen | . g 
Taſchen-Ahren 


und anderen Geſchäfts Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
(en gros et en det al) 


überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbefor dere, einer Anweiſung 

zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichit voll 
jeder Art und Konſtruction unter mehrjahriger Garantie. An 
jedem Stück ſteht der feſte Preis. Silberne Cy inderuhren 


ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 

von Stammbucpsaufſätzen und einem Fremdwörterbuche. 
5, 6, 8, 10 Thlr., Anker⸗ 8, 10, 12, 15 Thlr. Goltene Damen 
Cylinder⸗ 13, 15, 18, 20 Thlr., mit Emaille, Diamant ꝛc 16, 20, 


Bearbeitet von 

Dr. L. Kiesewetter. 

Zwanziaſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 

30, 50 Thlr. ꝛc. Goldene Herren-Anter- 18, 20, 25, 30 Thlr., 
mit Savonette, Remontoir ꝛc 30, 40, 50, 100 Thlr. ꝛce. Briefliche Aufträge 
«benfo prompt, wie bei perſöulicher Anweſenheit. Preis Courants über Uhren, 
Spielwerke, Ketten ꝛc. ſende franco. 


- Side Fabri und Veinen Feſchaft 
ME Werkftatt für Reparatur. 


R. Deutschendorf & Co. 
L. Pestou, Hoflieferant, 
in Berlin, Friedrichsſtr. 71, Ecke der Taubenſtraße. 


anzig, Mitte der Milchkannengaſſe Nr. 12 
Prima trocknen Leim 
| in Zafelır 
inclufive Säcke oder Fäſſer Netto Cassa, 
empfiehlt zu billigen Preiſen 
Mühlhauſen in Thüringen 
A. W. Dienemann, 
f s A 5 
Ceppich- und Leiſtengarn Spinnerei. 


Fin möbl. Zimmer zu vermiethen 
Butterſtr. 96, 2 Tr. 8 


en Fol ſeheimer end 
bergen en, 10 und . Gelee 
a —— Buch: 

r. Reta ’sSelbsthew w 
: —— 14 es Se 5 

on G. 
in 10 (Geg m 
con 


a Patent⸗Fleiſchichneidemaſchinen mit W prämiirt auf allen größeren 
9066 2 hir. 
I 
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1 & % Gyr e 
** Kieln 4 10 | 
IN 
Zu beziehen durch Perrn v. Pelchrzim 


0 ann: 
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U 


leben ede 


Echles pliuuuenmungäarpfo. 42½ Sgr. 
und 5 Sgr. 

Magdeburger Gurken à Stück 5 Pf. 

Magdeburger Sauerkohl, 

Schleſ. Sahnenkaſe, 

ſowie fämmtliche Colonialwaaren zu 

den billigſten Preiſen bei a 

Heinrich Netz. 


’ 


Annoncen-Expedition I, Ranges 
Inſertions⸗Kataloge gratis u. franco. 


Täglich directe Expedition von 
Annoncen in alle beliebigen Zeitun⸗ 


gen zu deren Driginal»Infertiong: 
Preiſen. 


| empfehlen: f 
Getreide⸗ und Mehlſäcke 2, 2½ und 3 Scheffel Inhalt von 10 bis 20 Sgr. 


exechiejte. 95, part., iſt ein möbl. 
Zimmer nebst Kabinet vom I. Fe⸗ 
bruar an zu vermietben. 
Kirchliche Nachrichten. 
In der altſtädt. evangelischen Kirche. 

Getauft: 11. Januar. Agnes Marie 
Clara T. d. Hotelbeſitzer Leutke. 11. Ferdi⸗ 
nand Eduard, ein unehelicher Sohn. 11. 
Ida Wilhelmine Hildegard Dorothea, eine 
uneheliche Tochter g 

In der St. Georgen⸗Parochie. 

Getauft: 9. Januar. Martha Maria, 
Tochter des Arbeiters Beichle zu Brom⸗ 
berger⸗Vorſtadt 11. Auguſte Emilie, Tochter 
des Maurergeſ. Weiß zu Bromberger⸗Vor⸗ 
ftadt — Emil, Sohn des Eigenthümers 
Schiratis zu Schönwalde — Ernſt Hugo, 
Sohn des Schumachers Lack zu Kulmer⸗ 
Vorſtadt. 

Geſtorben: 20. Januar. Martha Maria 
Beichle zu Bromberger⸗Vorſtadt — der 
Arbeiter Johann Folgmann zu Barbarken. 
— Eliſabeth Franziska Meta Eugenie und 
d. 11. Johanna Augufte Welhelmine Clara, 
Töchter des Gymmaſial⸗Oberlehrers Dr. 
Curtze zu Mocker. — d. 13. Helene Auguſte 
Marie, Tochter des Eigenthümers Vartz 
zu Bromberger⸗Vorſtadt. N 
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